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Aaſtalten Beſtellungen auf vie Zeitung welche Sonntag und Montag 
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Freitag, den 24. September 1869. 


Fünfzigfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Einladung zur Pränumeration. 
Mit dem 1. October 1869 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
jo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige Poſtamt in der Lage ift, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährige Abonnements ⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen deutſchen Poſt⸗Bundes⸗Gebiete mit Porto 2 Thlr. 15 Sgr. 
In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Rußland und Polen nehmen die betreffenden k. k. Poſtanſtalten Beſtellungen auf die Breslauer Zeitung entgegen. 


4 Die Anſprache von Fulda. 

Die gemeinſame Anſprache, welche die größere Anzahl der deutſchen 
Bilhöfe von Fulda aus am 6. September an ihre Diöceſanen gerichtet, 
hat eine ſehr verſchiedene Auslegung gefunden. Während ſie von der 
einen Seite als eine Vertheidigung der roͤmiſchen Curie gegen die 
Angriffe betrachtet wird, welche ſelbſt aus ſtreng katholiſchen Kreiſen 
gegen dieſelbe gerichtet worden find, wird fie von der andern Seite 
als ein energifcher Proteſt gegen eben dieſe Beſtrebungen bezeichnet, der nur, 
ſei es aus verzeihlicher Vorſicht, ſei es aus tief empfundener Ehrfurcht 
gegen das Oberhaupt der Kirche in abſonderliche Formen gekleidet iſt. 

Der Wortlaut des Actenſtücks läßt beide Auslegungen zu. Bes 
trachten wir z. B. den folgenden Satz, welcher vom politiſchen Stand⸗ 
punkte aus das größte Intereſſe darbietet: 

Nie und nimmer wird und kann ein allgemeines Concil Lehren 
vetkündigen, welche mit den Grundfägen der Gerechtigkeit, mit dem 
Rechte des Staates und ſeiner Obrigkeiten, mit der Geſittung und 
mit den wahren Intereſſen der Wiſſenſchaft oder mit der recht⸗ 
mäßigen Freiheit und dem Wohle der Völker im Widerſpruche fleben. 
Offenbar bezieht ſich dieſer Satz auf die Erwartung, daß das be⸗ 

vorſtehende Concil die negativ gefaßten Anatheme des Syllabus als 
pofitive Dogmen ausrufen werde. Nun umſchreiben die Einen dieſen 
Satz dahin: 

Das bevorſtehende Coneil wird allerdings die Ausſprüche des 
Syllabus als Giqubendlehren der katholiſchen Kirche verkünden, 
allein dieſe Ausfprüche ſtehen mit den Grundfägen der Gerechtigkeit, 
mit dem Rechte des Staates und ſeiner Obrigkeiten, mit der Ge⸗ 
ſittung und den Intereſſen der Wiſſenſchaft oder mit der rechtmäßi⸗ 
gen Freiheit und dem Wohle der Völker, wie wir alle dieſe Dinge 
verſtehen, nicht im Widerſpruche und jeder gute Katholik muß daher 
dieſe Lehren ohne Widerſtreben annehmen. 

Die Anderen dagegen leſen den folgenden Inhalt heraus: 

Der Inhalt des Syllabus, in Form eines Dogma gefaßt, 
würde allerdings mit dem Rechte der Staaten, der modernen Cultur 
und dem Volkerwohl in Widerſpruch ſtehen; darum erwarten und 
hoffen, bitten und ermahnen wir, daß das beporſtehende Concil dieſe 
neue Lehre nicht verkünde. 

In gleicher Weiſe kann man dem geſammten Inhalte des Hirten⸗ 
briefes eine doppelte Auslegung geben. 

Welche dieſer Auslegungen die richtige iſt? Wir wiſſen es nicht. 
Vielleicht haben die Einen ſich das Eine, die Anderen das Andere ge: 
dacht. Vielleicht iſt dieſer oder jener von den Unterzeichnern mit ſich 
und feinem Gewiſſen ſelbſt noch nicht in das Klare gekommen. Viel⸗ 
leicht ſchließt der Eine oder der Andere abſichtlich noch ſein Auge gegen 
die Wucht der Fragen, welche, Antwort gebieteriſch erheiſchend, in den 
nächſten Monaten an ihn herantreten werden. Vielleicht iſt das Acten- 
ſtück in ſeiner vorliegenden Form ein Compromiß dieſer verſchiedenen 
Standpunkte. Es wird uns ſchwer, zu dem Optimismus uns zu er⸗ 
heben, daß das geſammte deutſche Episcopat, mit Ausnahme von nur 
drei Mitgliedern, ſich zu einem entſchiedenen Proteſt gegen die in der 
roͤmiſchen Curie vorherrſchende Richtung ſich hätte vereinigen ſollen, 
nachdem es mit eben dieſer Curie im beſten Einvernehmen ſich Jahr⸗ 
zehnte hindurch erhalten. Es wird uns auf der andern Seite ſchwer, 
zu glauben, daß das geſammte deutſche Episcopat den Ernſt der Lage 
ſoweit verkennen ſollte, um zu glauben, daß es durch eine Anſprache 
wie die vorliegende alle Bedenken beſchwichtigen konnte, die ſelbſt in den 
Gewiſſen guter Katholiken gegen die Beſtrebungen der Curie wachge⸗ 
rufen ſind. Im Großen und Ganzen macht die Anſprache auf uns 
den Eindruck, als ſei es den Unterzeichnern weſentlich darum zu thun 
geweſen, „in Worten den ſchwer beladenen Buſen zu erleichtern“, als 
hätten fie gefühlt, daß fie nicht ſchweigend den bedeutungsvollen Ereig- 
niffen entgegen gehen konnten, welche bevorſtehen. Die Anſprache macht 
den Eindruck, als ſei ſie aus einem tief bewegten Herzen hervorgegan⸗ 
gen; ſelbſt der dogmenfeindliche Nichtkatholik wird ſie nicht ohne Theil⸗ 
nahme durchleſen, und der Erſchütterung gedenken, welche in manchem 
aufrichtig gläubigen Herzen wird hervorgerufen werden. Aber daß die 
deutſchen Biſchöfe ſich ſchon jetzt kampflos über einen gemeinſamen 
Standpunkt geeinigt hätten, den fle den zu erwartenden Beſchlüſſen des 
Conecils gegenüber einnehmen werden, das glauben wir nicht. 

Wie Überall befinden ſich auch in Deutſchland unter den Katholiken 
die verſchiedenartigſten Elemente. Wir ſehen Leute, die nur dem Tauf⸗ 
ſcheine nach katholiſch find, in der Kirche verbleiben, weil fie darin ge⸗ 
boren ſind und die Mühe ſcheuen, auszutreten, ihre Kinder taufen und 
ſirmeln laſſen, weil es fo hergebracht if, im Uebrigen aber durch kein 
inneres Band an die religiöſe Gemeinſchaft gefeſſelt ſind, welcher ſie 
angehören. In der clericalen Preſſe werden fie die Freimaurer, die 

Logenbrüder genannt. Wir ſehen andere, die den Anforderungen, 
welche die Kirche an das äußere, namentlich das facramentale Leben 
ſtellt, gewiſſenhaft genügen, ſich mit Vorliebe gute Katholiken, treue 
Söhne der Kirche nennen und es ablehnen, ſich darüber zu äußern, 
wie ſie den Erbtheilungsproceß zwiſchen Vernunft und Gewiſſen ge⸗ 
ſchlichtet haben, ed nicht allein Anderen, fontern vielleicht auch dem 
eigenen Innern gegenüber ablehnen. Wir ſehen ferner ſolche, welche 
den Glaubenslehren der Kirche mit inniger Frömmigkeit anhangen, 
aber eine ſorgfältige Scheidelinie zwiſchen dem religiöſen Leben einer: 
eits, dem bürgerlichen und ſtaatlichen Leben andererſeits ziehen und 
gegen die Beeinfluſſung des Staates durch hierarchiſche Beſtrebungen 
derzeit wacker gekämpft haben. Wir ſehen ferner Männer, welche 
auch in ihrer politiſchen Thätigkeit ſich durch ihren religiöfen Stand. 
en haben beeinfluſſen laſſen, als Ultramontane für den Glanz und 
ie Macht der katholiſchen Kirche, für die weltliche Herrſchaft des 


Die Expedition. 


ner, die ſich wohl zu eigenem Erſtaunen urplötzlich in Gegenſatz zur 
Curie verſetzt ſehen. Wir ſehen endlich Finſterlinge, die vollbewußt 
unter dem Banner des Katholicismus gegen Wiſſenſchaft, Cultur und 
Aufklärung kämpfen, den Staat und die bürgerliche Geſellſchaft gefeſſelt 
in die Hände der roͤmiſchen Curie liefern wollen, die ſchlimmſten Feinde 
jedes Fortſchritts, jeder Civiliſation. 

Alle dieſe find Didcefanen der deutſchen Biſchoͤfe; an alle dieſe 
wendet ſich der H'rtenbrief von Fulda; fie Alle will er in gleicher 
Weiſe erbauen, beſchwichtigen, ermahnen. Und doch wird auf dieſe 
verſchiedenen Kategorien das bevorſtehende Coneil in verſchiedener Weiſe 
wirken. Es wäre vergebliches Bemühen, dieſe Wirkungen vorausſehen, 
vorauslenken zu wollen. Erſt wenn es abgehalten, wenn der Syllabus 
dogmatiſirt iſt, werden dieſe Wirkungen ſich erkennen laſſen. Die Be⸗ 
wegung greift tief in die Gemüther ein und der religiöͤſe Zug der 
Deutſchen iſt ein zu tief innerlicher, als daß er ſich identifieiren ließe 
mit einer politiſchen Reaction, wie die roͤmiſche Curie fie vorhat. Nach 
einem halben Jahre wird die Anzahl erklärter „Ketzer“ vorausſichtlich 
eine erheblich größere fein, als jetzt. 


Breslau, 23. September. 

Nicht wenig hat die Nachricht überraſcht, welche zuerſt das Wolff'ſche 
Tel. Bureau brachte, daß der Kronprinz nach Wien geht und dort einige Tage 
verweilt, ehe er ſeine Orientreiſe zur Eröffnung des Suez⸗Canals fortſetzt. 
Sehr richtig hebt unſere Berliner =» Correſpondenz hervor, daß die Mitthei⸗ 
lung von eminent friedlicher Bedeutung ſei, und es unterliegt wohl jetzt kei⸗ 
nem Zweifel mebr, daß an die Stelle des diplomatiſchen Kriegs ein freund: 
licher Verkehr zwiſchen Oeſterreich und Preußen getreten iſt. Jedenfalls 
haben die zweifelhaften Zuſtände Frankreichs einen nicht geringen Antheil 
an der Herbeifährung dieſes im Allgemeinen erfreulichen Reſultats. Die 
Nachricht der „Peeſſe“, daß Frhr. v. Werther von dem Botihafterpoften 
in Wien abberufen worden ſei, wird, ungeachtet fie bereits dementirt worden, 
von unferer unten folgenden Wiener Privatcorcefpondenz feſtgehalten. 

Bei der Nachwahl für Waldeck hat, wie vorauszuſehen war, die Fort⸗ 
ſchrittspartei über den von der „Volkspartei“ aufgeſtellten Candidaten den 
Sieg davon getragen; Herr Klotz iſt mit überwiegender Majorität gewählt 
worden. Das am Schluſſe der Zeitung befindliche Telegramm meldet aus: 
drücklich, daß die Fortſchrittspartei und die Nationalliberalen zuſammen 
geſtimmt haben. So wären denn die Elemente zu einer geſunden Partei⸗ 
bildung für Berlin wieder gegeben; es kommt jetzt auf die Fortſchrittspartei 
an, den Sieg zu einer feſteren Organiſation zu benutzen und mit der nöthi- 
gen Entſchiedenheit denen entgegenzutreten, die im Verein mit der ſüddeut⸗ 
ſchen „Volkspartei“, mit den Organen der Herren Freſe und Mayer, die 
im Jahre 1866 gewonnenen Reſultate wieder rückgängig zu machen verſuchen. 

Die „Prov.⸗Correſp.“ bringt einen längeren Artikel über die dem Land: 
tage vorzulegende Kreisordnung. Das miniſterielle Blatt räumt ein, daß 
die Berathungen der Vertrauensmänner bei dem großen Widerſpruch 
der in denſelben hervortretenden Auffaſſungen kein unmittelbar 
zu verwerthendes Ergebniß für die Geſetzgebung geliefert haben; es müßten 
alle politiſchen Parteien im Intereſſe des Ganzen gewiſſe Zugeſtändniſſe 
machen. Wie gewöhnlich, wird man wohl von der liberalen Partei die 
meiſten dieſer Zugeſtändniſſe verlangen. Ueber den Entwurf ſelbſt äußert 
ſich dann das Blatt weiter wie folgt: 

Der Schwerpunkt der neuen Organiſation iſt nicht mehr blos in eine 

erechtere Zuſammenſetzung der Kreistage gelegt, durch welche den ber: 
chiedenen Klaſſen der Bevölkerung eine ihrer Bedeutung und ihren In⸗ 
tereſſen entſprechende Vertretung im Kreistage geſichert werden ſoll, ſon⸗ 
dern es iſt zugleich der Verſuch gemacht, neue Verwaltungseinrichtungen 
zu ſchaffen, welche eine ſeſte und entwidelungsfähige Grundlage für die 
Selbſtver waltung der Gemeinden, Kreiſe und Provinzen ges 
währen jollen. at \ 3 

Der Geſetzentwurf will eine neue Kreisordnung im weiteſten Sinne 
ſchaffen, indem zur Erfüllung obiger Aufgaben nicht blos die communalen 
Verhältniſſe der Kreiſe in allen Beziehungen geordnet, ſondern damit 
ugleich eine vollſtändige Neubildung der ländlichen Polizeiver⸗ 
nd eine theilweife Umgeſtaltung der ländlichen Gemeinde⸗ 
verfaſſung, ſowie eine Aenderung der allgemeinen Staats ver⸗ 
waltung, ſoweit dieſe in dem Kreiſe und durch den Kreis vollzogen 
wird, verbunden werden fol, Gewiſſe bisher von den Staatsbehörden 
in der allgemeinen Landesverwaltung verſehene Aufgaben ſollen in Zu⸗ 
kunft auf die Organe des Kreiſes Übertragen, die Staatsverwaltung felbit 

aber dem entſprechend vereinfacht werden. 

Der Entwurf der Kreisordnung iſt zunächſt nur für die ſechs öſtlichen 

Provinzen der Monarchie (Preußen, Brandenburg, Pommern, Schleſien, 


erſten Hälfte des November erfolgen wird. 


gung lebe, die katholiſchen Mächte würden auf eine Vertretung während des 
Concils verzichten und den verſammelten Vätern völlige Freiheit laſſen, zu 
ſchalten und zu walten, wie es ihnen beliebt. 


gen des Mittelalters in ihrem Geleit hatten. Die Natienalliberalen ſehen 
bus zum Dogma zu erheben, als vielmehr die Abſicht, eine imponirende De⸗ 
monſtration der geſammten Katholicität zu Gunſten der in Frage geſtellten 
weltlichen Herrſchaft des heiligen Stuhles hervorzurufen, um fie durch neue 
Stützen vor dem drohenden Fall zu bewahren.“ — Intereſſant iſt es, daß 


auch in Rom bereits als eine Manifeſtation gegen die Ultramontanen be⸗ 
zeichnet wird. Während nämlich die „Correſpondence italienne“ darin eine 
zwar unter devoten Formen verſteckte, aber doch ziemlich entſchiedene Erklä⸗ 
rung gegen gewiſſe extreme Abſichten, die man einer Partei in Rom zu⸗ 
ſchreibe, erblickt und den betreffenden Hirtenbrief mit Freuden begrüßt: 


die deutſchen Biſchöfe als „germaniſche Ketzer“ gebrandmarkt hatte, den 
Bannfluch gegen die liberalen Katholiken in Deutſchland, welche auf dem 
Gebiete der Religion dieſelbe Stellung einnehmen, wie der revolutionäre 
Liberalismus in der Politik. Lüge und Verläumdung ſeien die Waffen der 


Univerſitäten vorgelegt hat, und in den rheiniſchen Katholikenadreſſen fei 


der mittelalterlichen Theokratie, die Herſtellung einer ſelbſtſtändigen und har⸗ 
nahme der Gläubigen an der Geſtaltung der kirchlichen Lebensbeziehungen 


mäßigen National-, Provinzial⸗ und Didcefan-Synoden, die Beſeitigung des 
Index Jiberorum prohibitorum und der Prüfungscommiſſion verlangen — 


„Rebellen“ verdammt. 

Iſt nun das genannte Jeſuitenblatt ſchon in feinem Urtheile gegen die 
gewiß zahmen „deutſchen Ketzer“ ſo ſtreng: ſo darf man mit Recht auf das 
Gericht ſehr begierig ſein, welches über den frommen Prieſter, deſſen emi⸗ 
nente Rednergabe bisher der wohlbegründete Stolz Frankreichs geweſen 
iſt, gewiß bald hereinbrechen wird. Wir theilen unter „Paris“ die höchſt 


ſen Tagen an den General der Carmeliter Barfüßer in Rom gerichtet hat, 


einer immer entſchiedener hervortretenden Partei ausſpricht, uns jedes 
näheren Hinweiſes auf die weittragende Bedeutung deſſelben überhebt. Was 


in den hoͤchſten wie in den unterſten Kreiſen der Pariſer Bevölkerung ſtets hochſt 
beliebt geweſenen Kanzelredner zu dieſem Schritte geführt hat, ſo wurde dieſelbe, 
wie ſich unſere Leſer vielleicht noch erinnern werden, hauptſächlich durch eine Aeuße⸗ 


Herzen des Letzteren nur Ehre macht und in welcher ſich nur jene edle Auf⸗ 


lon von jeher ſo wohl gethan hat und die uns wohl auch bei den gebildeten 
Katholiken Deutſchlands zu unſerer Freude nicht ſelten begegnet iſt. Pater 
Hyacinthe hatte nämlich in einer Predigt als Grundlage aller Religion auch 
die heilige Schrift bezeichnet und den Satz: „die Frommen aller Nationen 
kommen in den Himmel“ mit leichten Variationen in einer dem Judenthum 
günſtig zu deutenden Weiſe erwähnt. Dabei hatte gegen ein Mißverſtänd⸗ 
niß feines Ausſpruches Pater Hyacinthe Verwahrung eingelegt. Mit wel⸗ 
chem Erfolge, davon giebt ſein uns heute vorliegender Proteſt hinlänglich 


daß dieſelbe, wie auch bereits telegraphiſch gemeldet worden, erſt in der k 

Aus Nom theilt man der „A. Z.“ mit, daß man daſelbſt der Ueberzeu⸗ ! 
„Die Beſtätigung“, fagt die 
betreffende Correſpondenz, „wäre zugleich die eines Fortſchritts der Zeit, der 
die Trennung des Staats von der Kirche will. Mancher aber iſt hier nicht 
eben davon erbaut, die diplomatiſche Enthaltſamkeit erſcheint in dieſem be⸗ 
ſtimmten Fall als gefährliche Gleichgültigkeit wider ein Concil, zumal wenn 
man ſich erinnert, welche gewaltigen Umwälzungen die Kirchenverſammlun⸗ 


bei der Berufung des Concils nicht ſowohl den Wunſch leitend den Sylla⸗ 


die Fuldaer Kundgebung der deutſchen Biſchöfe in Italien, wie namentlich 


ſchleudert ein Artikel der „Civilta Cattolica“, welche ſchon vor einiger Zeit 


einen wie der anderen. In den fünf Fragen, welche Fürſt Hohenlohe den 
die Tendenz nicht zu verkennen, durch eine allgemeine Agitation auf die Be⸗ 
ſchlüͤſſe des Con cils einzuwirken. Die liberalen Katholiken, welche weder 
von der Unfehlbarkeit des Papſtes noch von den Lehren des Syllabus etwas 
hören wollen, die die Trennung des Staates von der Kirche, die Beſeitigung 
moniſchen Bewegung der beiden Gebiete, die organiſche Regelung der Theil⸗ 


durch allgemeine Wiedereinführung jener durch Jahrhunderte erprobten regel 


werden von dem officidfen Organe der römiſchen Curie ohne Umſchweif als 8 


merkwürdige Erklärung vollſtändig mit, welche Pater Hyacintbe in die 


und wir glauben, daß die Deutlichkeit, mit welcher ſich dieſer Proteſt des 
bisher allgemein für ſtreng kirchlich gehaltenen Mannes gegen die Umtriebe 
übrigens die ungünſtige Stimmung des Ordensgenerals betrifft, welche den 


rung des Pater Hyaeinthe hervorgerufen, welche nach unſern Begriffen dem 5 


faſſung des Katholicismus klar wiederſpiegelt, die uns beſonders bei Fene⸗ 2 


Poſen und Sachſen) beftimmt, weil nach der übereinſtimmenden Auffaſſung 
der Vertrauensmänner ein unmittelbares Bedürfniß für den Erlaß einer 
neuen Kreisordnung in den weſtlichen Provinzen nicht in gleichem Maße 
vorhanden iſt. 


Für die Lebendigkeit des politiſchen Intereſſes in der Schweiz iſt geforgt, 
Wenigſtens bekommen die Berner für die nächſte Zeit eine reiche Auswahl 
von Abſtimmungen und Wahlen. Die politiſchen Verſammlungen des Can⸗ 
tons werden nämlich auf den 31. October zuſammenberufen: a. zur Abſtim⸗ 
mung über Annahme oder Verwerfung der Geſetze: 1) über Volksabſtimmung 
und öffentliche Wahlen; 2) über die Branntwein⸗ und Spiritusfabrikation; 
3) über den Handel mit geiſtigen Getränken; b. zur Wahl: 1) von Mitglie⸗ 
dern in den ſchweizeriſchen Nationalrath; 2) der eidgenöſſiſchen Geſchworenen; 
3) der cantonalen Geſchworenen; 4) zu allfälligen Erſatzwahlen von Groß⸗ 
räthen und Amtsrichtern. — Aus Genf meldet man, daß das Jubiläum der 
Vereinigung mit der Schweiz in ſehr ſolenner Weiſe begangen worden iſt. 
Der Eröffnungsſeſtzug war von wenigſtens 14000 Bürgern mit 600 Fahnen 
gebildet; die amerilaniſche Fahne, von einem Officier der Union begleitet, 
wurde mit endloſem Beifall auf der Plaine begrüßt. „Seid willkommen; 
— ſagte der Staatsrath Friedrich den Amerikanern — wir treten Euch 
heute den Ehrenplatz ab.“ — Die Veteranen von Solothurn, Freiburg und 
Genf erſchienen mit General Dufour an der Spitze. Die Statue, deren 


Zeugniß. — Unter den franzöſiſchen Blättern äußert ſich, um auch dies zu 
erwähnen, befonderd das „Journal des Debats“ über den Hirtenbrief der 
deutſchen Biſchöfe ſehr günftig. 


„Man erſieht“, ſo ſchließt r feine darüber angeſtellte Betrachtung, 
„bis zu welchem Grade die Gel 
deſſen Mitte ſie 1305 Theil nimmt. Die Deutſchen haben das Glück ge⸗ 


E ſeit langen Jahren die religidſen Verfolgungen nicht mehr zu kennen; 5 


e haben verſtanden, bei ſich die Freiheit in Glaubens ſachen aufrecht zu 
erhalten; ſie haben ſich von dem niederdrückenden Joch der Intoleranz 
befreit. Ungeachtet deſſen, was man in Nom thun und jagen mochte, 


leben Katholiken und Proteſtanten, Geiſtlichkeit und Laien mit einander 


im beiten Einvernehmen von der Well. Was iſt die Folge? Die berbor: 
ragendſten Mitglieder der Geiſtlichkeit ſelbſt können ſich dieſem Einfluß der 
Gleichheit, der Toleranz und der Barmherzigkeit, an welchem alle Be⸗ 
mübungen der ultramontanen Coterie ſcheitern, nicht entziehen. Man kann 
nicht allein von der weltlichen, ſondern auch von der geiſtlichen Regierung 
fagen, daß ein Volk immer die hat, welche es auf entſchloſſene Weiſe will, 
Dee 1 eine Lehre, von der man anderwärts, als in Deutſchland, Nutzen 
zie ann.“ 


Was die politiſchen Fragen anlangt, ſo treten dieſe in Frankreich natür⸗ 


lich gegen den Proteſt des Pater Hyacintbe für den Augenblick beinahe 
völlig zurück und wir verzichten insbeſondere darauf, die Erfindungen, welche 
ſich an die Reiſe des Grafen Beuſt geknüpft haben, erſt zu beſprechen. Nur 


das glauben wir noch hervorheben zu müſſen, daß die Regierung, wenn ſie 


Papſtes, gegen die Civilehe, für die Klöfter geſtritten haben, dabei aber 

ich der Ueberzeugung geweſen ſind, daß die Intereſſen der Cultur 
und Wiſſenſchaft, denen ſie eben ſo aufrichtig anhangen, mit der Allein⸗ 
berrſchaft der fatholiſchen Kirche nicht allein verträglich find, ſondern 
durch dieſelben gefördert werden können. Wir nennen Montalembert, 
die Urheber der Coblenzer Laienadreſſe, die Verfaſſer des Janus, Män⸗ 


Enthüllung ſodann erfolgte, findet allgemeinen Beifall. 

In Italien ſind die Preß⸗ und politiſchen Proceſſe noch immer auf der 
Tagesordnung. Ueber die deshalb im Allgemeinen herrſchende Stimmung 
geben die unter „Mailand“ gemachten Mittheilungen hinlängliche Auskunft. 
Ueber die Wiedereinberufung der Kammer verlautet jetzt, daß die Regierung 
beſchloſſen habe, vorerſt das Reſultat des Proceſſes Lobbia abzuwarten, ſo 


jetzt auch den geſetzgebenden Körper zuſammenberuft, denſelben im höchſten 
Grade feindſelig geſinnt finden wird. Wie der „Moniteur univerſel“ wiſſen 


Auf Zuverläſſigkeit hat aber auch dieſe Angabe ſchwerlich Anſpruch. 


will, wäre der 15. November nunmehr als Einberufungstermin feſtgeſtellt. ; 


Wie ſehr auch in England die allgemeine Aufmerkſamkeit durch die 
Stellung der deutſchen Katholiken dem Concil gegenüber in Anſpruch ge. 
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lichkeit an dem Geiſte des Volkes, in A 


nommen wird, zeigen nicht allein die unter „London“ ausführlicher mitges 
theilten Bemerkungen der „Daily News“. Die der Münchener Univerſität 
vorgelegten Fragen nebſt den darauf ertheilten Antworten erſchienen bereits 
BE in der Ueberſetzung in dem der hochkirchlichen Richtung zuneigenden kirch⸗ 
lichen Wochenblatt „Guardian“ und haben auch in der „Times“ einen in 
die Augen fallenden Platz gefunden. Der „Spectator“ findet es wohlgethan, 
daß Deutſchland ſeine Stellung zum Concil ins Auge faſſe. Den Ultramon⸗ 
tanen verſchlage es allerdings wenig, ob die von ihnen früher bereits ge⸗ 
predigten Theorien auch in einer formellen Faſſung feſtgeſtellt werden; allein 
die Deutſchen der gemäßigten Schulen ſeien in einer ganz anderen Lage. 
Wenn dieſe ohne Kampf die alten Bollwerke ihres Glaubens und ihrer reli⸗ 
giöſen Freiheit aufgeben ſollten, um den Abſolutismus des Papſtes an Stelle 
der Herrſchaft der Kirche zu ſetzen und Unduldſamkeit ſtatt Aufklärung zu 
predigen, ſo ſei es augenfällig, daß Schlimmeres folgen könne als Conflicte 
zwiſchen geiſtlichen und weltlichen Behörden, und daß die Religion ihre Macht 
über das Volk einbüßen könne, 

Wichtiger, als alle dieſe Betrachtungen, erſcheint uns natürlich das unter 
„London“ mitgetheilte Schreiben des Papſtes an den Erzbiſchof von 
Weſtminſter, durch welches der bekannte Brief des Dr. Cumming beantwor⸗ 
tet wird und auf welches wir uns, des Näheren einzugehen, noch vorbe⸗ 
halten müſſen. 
ee ä 

Deutſchland. 

„ Berlin, 22. Septbr. [Entſendungen. — Stations⸗ 
gründung. — Die finanzielle Seite der diesjährigen Herbſt⸗ 
übungen. — Vermiſchtes.] Die Idee, die bisher in den oftafia- 
tiſchen Gewaͤſſern ftationirt geweſenen einzelnen Fahrzeuge durch Zuthei⸗ 
lung einiger Kanonenboote zu einer wirklichen Escadre zu verſtärken, 

iſt neuerdings wieder aufgenommen worden, womit die feit lange für 
den indiſchen Archipel beabſichtigte Begründung einer norddeutſchen Sta⸗ 
tion verbunden fein dürfte. Die hierfür zunächſt ins Auge gefaßte Ins 
ſelgruppe der Nikobaren iſt allerdings durch die Anfang dieſes Jah⸗ 
rez von Seiten Englands erfolgte Beſitzergreifung für die Erfüllung 
dieſer Abſicht verloren gegangen, doch waren dieſelben früher bereits 
norddeutſcherſeits für den erwähnten Zweck aufgegeben worden. Spä⸗ 
ter wurde für dieſe Stationsanlage irgend ein Küſtenpunkt von For⸗ 
moſa als in Ausſicht genommen bezeichnet, es bedingt jedoch die Eifer: 
ſucht der fremden Mächte hierin ſelbſtverſtändlich ein eben fo vorſichti⸗ 
ges wie verfchwiegered Handeln, und nur das kann als ſicher gelten, 
daß die Abſicht dieſer Gründung conſequent feſtgehalten worden iſt. 
Die Zutheilung der Kanonenboote zu den in dem genannten Archipel 
ſtationirten norddeutſchen Corvetten hat ſich ſeit lange als für die 
Sicherheit des deutſchen Handels unbedingt erforderlich herausgeſtellt, 
da die Verfolgung der die indiſchen Meere unſicher machenden Pira⸗ 
tenfhiffe in ihre Schlupfwinkel und die Zerſtörung derſelben nur durch 
Fahrzeuge von geringem Tiefgang bewirkt werden kann. Ueberhaupt 
N aber wird eine erhöhte Verwendung der Kanonenboote auch für die 
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auswärtigen Stationen beabſichtigt und iſt zunächſt das Dampfkanonen⸗ 

boot erſter Klaſſe „Meteor“ ausgerüſtet und in Dienſt geſtellt worden, C 

um ſofort nach den weſtindiſchen Gewäſſern in Ste zu gehen, wohin 
demſelben wahrſcheinlich demnächſt noch eine Corvette zu folgen be⸗ 
fſtimmt iſt. Den Anlaß hierzu dürfte der Aufſtand auf Cuba und die 
zwiſchen Spanien und Nordamerika eingetretenen Verwickelungen gebo: 
ten haben. Zwei Corvetten und ein Avoiſoſchiff ſollen außerdem Nord: 
deutſchlaud bei der Eröffnung des Suezkanals vertreten, und wenn 
auch 1861 bei dem Garibaldi ſchen Unternehmen wider Sicilien und 
Neapel, die damals in jene Gewäſſer entſendete „Loreley“ als das 
kleine Schiff mit der großen Flagge den Spott der italleniſchen Küſten⸗ 
bevölkerung erregte, fo dürfte das Auftreten der jungen norddeutſchen 
Marine bei dieſer neueſten Gelegenheit wohl einen durchaus entgegen: 
T!!! a nnd ni BETTER RL REN BE a Eindruck hinterlaſſen. 


Ein eee nee de e e ri DIR Tant viren Wer ieh re RE 
Von Dr. Paul Güßfeldt. 

Seit Wochen hatte ich in Pontreſina verweilt und von dort aus 
in faſt ununterbrochener Folge eine Reihe großer Ereurfionen in die 
Hochalpen der näheren und weiteren Umgebungen ausgeführt. Die 
beiden neuen Beſteigungen des Dlonte della Disgrazia und des Piz 
Roſeg waren mir, trotz aller damit verknüpften Gefahren, auf das 
glücklichſte und vollſtändigſte gelungen, und hatten in mir ſowohl wie 
in meinem Führer, Hans Graß, dem treuen Begleiter aller meiner 
Unternehmungen, einen Grad von Zuverſichtlichkeit erweckt, vor welchem 
Anſtrengungen als ein Spiel, Gefahr als ein Reiz erſchienen. 

i In der Beſteigung des Piz Bernina, des höoͤchſten Berges der 
2 Berninagruppe, konnten wir daher um fo weniger etwas Außergewöhn⸗ 
liches ſehen, als dieſer Berg gar nicht ſelten von Touriſten erſtiegen 
wird. Am Nachmittage des 4. September d. J. machten wir uns, 
Hans Graß und ich, von Pontreſina aus auf den Weg zum Piz 
Bernina; die nöthigen Provifionen waren auf unſere beiden Torniſter 
vertheilt, und mit dem Seile und unſeren Gletſcherbeilen verſehen, zogen 
wir um 3 Uhr 20 Minuten in durchaus unbefangener, von jeder 

ſchweren Ahnung freien Stimmung aus: zunächſt zu der ſogenannten 

Boval⸗Hütte, welche auf der linken, zum Morteratſch⸗Gletſcher gehören: 
den Thalwand in einer Höhe von circa 8000 Fuß gelegen iſt; um 
6 Uhr 31 Minuten ſtanden wir an der Thür der Hütte. 


R 


Da gerade Neumond war, der Himmel in der Nacht um 1 Uhr 
ganz bezogen erſchien und wir nicht einmal eine Laterne zu unſerer 
Verfügung hatten, fo erfolgte der Aufbruch von der Boval-Hütte am 

folgenden Morgen verhaͤltnißmäßig ſpaͤt: um 2 Uhr 45 Minuten; 
nur wenige Sterne leuchteten, und bei dieſem matten Lichte mußten 
wir noch über eine Stunde auf der Seitenmoräne des Morteraiſch⸗ 
u Gletſchers gehen; wer die Alpen kennt, weiß, wie unerquicklich ſolche 


* 


Paſſagen ſind. 

Die Schwierigkeit, ſehr ſteile Felsklettereien durchzuführen, hängt 
vlel weniger von der Steilheit der Felswand als von der Beſchaffen⸗ 
heit des Felſens ſelbſt ab. Der Fels, mit dem wir es zu thun hatten, 
war, zart ausgedrückt, von ſehr zweifelhafter Güte; daher erforderte 
das Auftlettern an dieſer Wand, bei der das häufige Einſetzen der 
Hände in kleine, mit Eis ausgekleidete Felsſpalten die Finger noch über: !fi 
dies klamm und ſchmerzend vor Kälte machte, ungetheilte Aufmerkſam⸗ 
keit und Vorſicht. Um 8 Uhr begannen wir dieſes Werk, 31 Minus 
ten ſpäter hatten wir es vollendet; wir ſtanden nun auf dem Kamme 
des Grates und hatten gewonnenes Spiel. 

Der Rückweg vom Piz Bernina wurde um 12 Uhr 7 Minuten 
angetreten; der jetzt einzuſchlagende Weg verließ den beim Aufſteigen 
befolgten nach einem Marſche von 1 Stunde 5 Minuten; wir fliegen 
von dem Felsgrat rechts hinab in die weite Schneemulde, welche in 
einem großen, nach links ziehenden Bogen den Piz Bernina umgiebt 
und ſchließlich in den Morteratſch⸗Gletſcher übergeht. So läſtig und 
ermattend das Aufſteigen über dieſe fanft geneigten Schneefelder iſt 
(die erſten Bernina⸗Beſteigungen führten ſaͤmmtlich über dieſe hinauf), 
ſo angenehm und ſpielend zurückzulegen erſcheint das aan 
namen lich wenn — wie dies am 5. September der Fall war — 
der Schnee nicht zu weich iſt und man nur bis an die Knöchel ſtatt 
3 a 2 Knie ak 
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Weiler unten, da wo das Firnfeld in den! 


Nach einigen, bisher jedoch nicht ver: verſchiedenſten Dingen, auch vom Wetter. 
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bürgten Nachrichten, werden auch dieſe Fahrzeuge für längere Zeit in 
dem Mittelländiſchen Meere ſtationict bleiben, jedenfalls aber find fie] > 
beſtimmt, mehrere der Haupthäfen jener Küſtenſtriche anzulaufen und 
dürfte ſich dann moͤglicherweiſe für dieſelben eine längere Kreuzfahrt in 
den dortigen Gewäſſern anſchließen. — Wenn die diesjährigen preußiſch⸗ 
norddeutſchen Truppenübungen ihres Umfangs wie der in ihnen her⸗ 
vorgetretenen Leiſtungen der Truppen wegen eine weit über die Gren⸗ 
zen von Norddeutſchland hinausreichende Aufmerkſamkeit auf ſich ge 


zogen haben, fo erſcheint bei denſelben die finanzielle Seite nicht minder] Wa 


beachtenswerth. Es haben in dieſem Herbſt ſtatt ſonſt und der Regel 
nach nur bei einem oder hoͤchſtens zwei Armeecorps, thatſächlich zu⸗ 
ſammen bei fünf Armee⸗Corps, und zwar bei dem 1., 2., 3. und 12. 
Corps, wie zwiſchen der 21. preußiſchen und der Großherzoglich heſſi⸗ 
ſchen Divifion längere Manöver im Umfange ganzer Corps ſtattgefun⸗ 
den, wozu noch die Pontonnier⸗Uebung zu Lauenburg hinzugetreten iſt. 
Außerdem ſind im Sommer 30,000 Mann Landwehr zu einer 14 tä⸗ 
gigen Uebung einberufen geweſen, während im Herbſt im Umfange der 
geſammten norddeutſchen Armee eine Einberufung von mindeſtens 
40,000 bis 50,000 Reſerviſten für die Zeitdauer von vier bis ſechs 
Wochen ftattgefunden hat. Trotz der mehrwöͤchentlichen Pflege und 
Soldzahlung für ſo viele tauſend Mann über den Etat und der ſehr 
beträchtlichen Koſten, welche derartige größere Uebungen veranlaſſen, 
wird jedoch nach der erfolgten beſtimmten Erklärung des Kriegsmini⸗ 
ſteriums keine Nachforderung irgend einer Art für militäriſche Zwecke 
erhoben werden. Ja es findet ſich neuerdings ſogar eine rund zu nahe 
an zwei Millionen angegebene Erſparniß auf militäriſchem Gebiet in 
Aus ſicht geſtellt, während doch zugleich nothgedrungener Weiſe die Aus⸗ 
gaben für die erwähnten Uebungen und den erhoͤhten Truppenſtand 
durch anderweitige milttärifche Erſparniſſe haben gedeckt werden müſſen. 
Die ſo bewirkte finanzielle Leiſtung darf demnach gewiß als eine ſehr 
bedeutende erachtet werden, wenngleich ſich andererſeits noch nicht er⸗ 
kennen läßt, wie und durch welche Erſparungen dieſelben bewirkt zu 
werden vermochten. — Das wichtige Inſtitut der für die Marine, den 
Reſerve⸗ und Landwehr⸗Officleren der Landarmee entſprechenden See 
wehr⸗Officiere iſt binnen wenigen Jahren bereits auf 1 Lieutenant zur 
See, 32 Unterlieutenants, 6 Hülfs⸗Unterlieutenants, 4 Auxiliar⸗Ofſi⸗ 
ciere und 2 Premier- und 7 Seconde-Lieutenants des Seewehr-Batail⸗ 
lons angewachſen, wovon die eigentlichen Seeofficiere meiſt in ihrer 
bürgerlichen Stellung als Schiffskapitäne in der Handelsmarine thätig 
find. Ueberhaupt aber iſt das See⸗Officlerscocps, das 1865 noch wenig 
über 70 Köpfe betrug, ſeitdem ohne dieſe Seewehr und Auxiliar⸗Offi⸗ 
ciere auf 144 Köpfe angewachſen, welche ſich den bekleideten Chargen 
nach als 1 Admiral, 1 Vice⸗Admiral, 2 Contre-Abmirale, 5 Capitäns 
zur See, 19 Corvetten⸗Capitäns, 38 Capitän⸗Lieutenants, 47 Lieute⸗ 
nants zur See und 31 Unter⸗Lieutenants zur See ausweiſen, ſo daß 
ſich alſo mit Inbegriff der Seewehr⸗Officiere für den Dienſt der Kriegs⸗ 
marine gegenwärtig bereits 189 See-Dfficiere disponibel finden würden. 


[ueber die Nachwahl der Wahlmänner] giebt die „B. A. 

C.“ folgendes tragiſch⸗komiſches Bild: 

Aus einem Wahlbezirke iſt uns durch einen Augenzeugen nachſtehende 
Santa des Wahlvorganges gemacht worden. N. n dieſem Bezirke war 
eine Nachwahl für die dritte Klaſſe in Master et ablporſteber war ein 
Wähler zweiter und Stellvertreter ein Wähler erſter Klaſſe. Punkt neun 
7 erſchien der Wahlvorſteher im Wahllocal, einer beſuchten Reſtauration. 

Er fand in der großen Stube der Wirthſchaft feinen Stellvertreter bereits 
vor. Das Zimmer war geordnet und mit einigen hundert Stüblen für die 
u erwartenden Wähler verſeben. Beide Herren ſetzten ſich an den omindfen 

iſch, vor welchen jeder Wähler zu treten und mit „lauter, deutlicher 
Stimme“ den Namen des von ihm zu Erwählenden zu nennen hat. Bi 
dahin waren die beiden Wahlvorſteber welche indeß an der Wahl ſelbſt kei⸗ 
nen Theil nehmen durften, noch allein im Beitze des Locals. Es dauerte 
eine halbe Stunde, es kam Niemand. Die Wahlvorſteber finger an, unges 
duldig zu werden, ſtanden auf, gingen im Zimmer herum, ſprachen von den 
Da auf einmal thut ſich vie 


eigentlihen Morteratſch⸗Gletſcher übergeht, zeigten ſich weite Querriſſe, 
deren Umgehung ziemlich zeitraubend war. Die Eiskoloſſe um ums 
herum auf ihren durch Abſchmelzen häufig dünn gewordenen Füßen 
ſahen unheimlich genug aus; wenn einer von dieſen plötzlich überſtürzte, 
ſo konnte er andere, nicht viel feſter ſtehende, mit ſich fortreißen und 
fo Eismaſſen in Bewegung ſetzen, welchen nichts Widerſtand zu leiſten 
vermochte, welche alles niederwarfen, was ihnen auf ihrem Wege 
begegnete. 

Wir ſtanden gerade ſtill, um nach dem Wege zu ſehen; zu unſerer 
Rechten — ſo daß wir das Eis derſelben mit den Händen berühren 
konnten — erhob ſich eine mächtige Eiswand, unmittelbar zur Linken 
öffnete ſich ein tiefer Eisſchlund; es war, als ob den Führer zuerſt 
eine Ahnung befallen hätte, daß uns hier etwas begegnen könnte; er 
ſagte mit unterdrückter Stimme: „Laſſen Sie uns ſehen, daß wir bier 
ſchnell und leiſe durchkommen!“ Ich ſah die ſtarre, blau ſchimmernde 
Eis wand zu unſerer Rechten an und dachte: „Wenn ſie ſich bewegte!“ 
Weiter hatte ich nicht nöthig, zu denken, denn kaum waren wir einen bis 
zwei Schritte vorwärts gegangen, als von dem oberſten Theile des 
Gletſcherfalles her ein dumpfes Dröhnen unſer Ohr erreichte; bewe⸗ 
gungelos, in entſetzlicher Spannung blieben wir ſtehen; in wenigen 
Secunden war dieſes Dröhnen, welches — wir wußten dies nur zu 
genau — von einer oben entſtandenen, auf uns herabkommenden Eis⸗ 
lawine herſtammte, mit donerähnlichem Gekrach nahe gekommen; es 
kam ein Moment, wo die Erde ſich aufzuthun ſchien: mächtige Eis⸗ 
blöde flogen zu beiden Seiten und über die Eiswand zu unſerer 
Rechten fort; dieſe ſelbſt beginnt plotzlich fi zu bewegen; der Boden 
entzieht ſich meinen Füßen faſt in demſelben Augenblicke, wo ich den 
Führer vor mir verſchwinden ſehe und ohne den geringſten Widerſtand 
leiſten zu koͤnnen, ſtürze ich in den Abgrund; ich fühlte deutlich die 
immer wachſende Schnelligkeit, mit der ich fortgeriſſen wurde und war 
bei vollſtem Bewußtſein. „Dies iſt das Letzte“, war der Gedanke, den 
ich während des etwa fünf Minuten dauernden Sturzes mehr als 
einmal faffen konnte. Eine feſte Unterlage unterbrach — ſcheinbar 
plötzlich — meinen hundert Fuß tiefen Fall; zur eigenen Verwunde⸗ 
rung konnte ich auf meine Füße ſpringen; das erſte war, nach dem 
Führer zu rufen; er antwortete — im erſten Moment für mich nicht 

ſichtbar — unter mir: der Mann lag durch die mit uns geſtürzten 
Eisbloͤcke feſt eingekeilt zwiſchen den Wänden der Eiswand, in gi 
Mitte wir uns etwa befanden; die Knie waren gegen die Bruſt g 
preßt, der Kopf lag tiefer als die Füße, . Eisſtaub bedeckte 
ihn und entzog ihn deshalb anfänglich meinen Blick 

Als ich einen Schritt anf die Seite machte, rief er: „Nicht dort, 
da iſt mein Kopf!“ Neben mir, mit der Hand zu greifen, lagen 
mein Hut, meine Schneebrille und unſere beiden Gletſcherbeile; dieſe 
letzteren Gegenſtände waren das erſte, was ich in Sicherheit brachte; 
unſere ganze Rettung konnte davon abhangen. Die Uhr war durch 
den Sturz aus der Taſche geflogen, aber vollkommen unverſehrt ge= 
blieben; ebenſo das Beckſche Anervid- Barometer, deſſen ich mich zu 
annähernden Höhenbeſtimmungen bediene: der einzige Gegenſtand, der 
gelitten hatte, war die zwiſchen den Blättern meines Notizbuches be⸗ 
findliche Bleiſtifthülſe, welche zerſplittert war; das Buch befand ſich 
gerade an der Stelle meines Körpers, welche den letzten Aufſchlag 
auszuhalten hatte — in der Gegend der linken Rippen, von denen 
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Thüre auf und herein tritt ein Mann, welcher fo ausſieht, als ob er & n 
ähler ſein kön te. Beide Wahlvorſteher lächeln ſich vergnügt zu. Der 
Mann ſieht ſich befremdet im Ziemer um und geht an den Schänktiſch, co 

ſich indeß kein Kellner befindet. Der Wahlporſteher, welcher ſich als Wirth 

fühlt, ruft ihm zu: „Guten Morgen, mein Herr, bitte, nehmen Sie Platz!“ 
worauf der Fremde erwidert: „Ich danke Ihnen; wird jest wieder im Gar⸗ 
ten ausgeſchänkt?“ „Das weiß ich nicht,“ antwortet der Erſtere, „hier iſt das 

Wahllocal. Sie find doch offenbar zur Wahl gekommen, bitte, ſetzen Sie 
ſich, es werden gewiß gleich noch mehre Wähler erſcheinen.“ Der Mann 
jedoch, anſtatt ſich zu ddt eilt der Thüre zu und ruft: „Ich bin gar nicht 

ler.“ Darauf verſchwand er und die Wahlvorſteher waren wieder allein. 

— Nachdem ſich ähnliche Scenen mehrfach wiederholt hatten, namentlich 

ein gleichfalls für einen Wähler angeſehener Mann erklärt hatte: „er ſei nur 

gekommen, um unter einem Tiſche nachzuſehen, wo die zur Biere gehörigen 

Brätzeln zu ſtehen en be 1 blieben die beiden Wahlcom miſſarien wieder 

allein. Es war . e, alb 11 Uhr geworden. Da erklärte der Wahl⸗ 

commiſſar feinem Stellvertreter: „Was jollen wir thun? in dem Reglement 
für die Wahlen ſteht nirgends vorgeſchrieben, wie lange der Wablcommiſſar 
auf die Wähler zu warten hat. Wir können hier alſo bis Abend warten 
und es kommt doch Niemand. Ich kann natürlich nicht fort, ich bitte Sie 
deshalb, machen Sie ſich auf und holen Sie einige Wähler!“ Dieſer war 
einverſtanden. Es wurde die Urwählerliſte vorgenommen und der Wahl⸗ 
vorſteher⸗Stellvertreter machte ſich auf den Weg, einige ihm bekannte Männer 
zu holen. Kaum batte er das Local verlaſſen, ſo that ſich die Thür auf, es 
wurde der Kopf cines Mannes hinein geſteckt. he that die Frage: 

„Ich komme wohl zu fpät, die Wahl ift wohl ſchon vorbei?“ „Nein, nein, 

rief der Waßleommiſſe ſar vergnügt, „treten Sie nur näher, die Wahl hat noch 

gar nicht begonner.“ Sofort wurde der Ankömmling nach feinem Namen 
und der Wohnung b die Liſte 1 0 eſehen und richtig, auf der dritten 

Seite ſtand er. Der erſte Wähler war alſo da; der Wahlcommiſſar athmete 
erleichtert auf. Der Ankömmling rühmte ſich, nos nie eine Wahl verſäumt 

zu haben, heute hätte er indeß um neun Uhr einen Termin auf dem Stadt⸗ 

gerichte wahrnehmen müſſen und ſei deshalb ſo ſpät gekommen. Die Wahl 
hätte nun allerdings beginnen lönnen, indeß wurde dieſelbe im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit dem gan r bis zur Rückkehr des ſtellvertretenden Wahlvorſtehers 
hinausgeſchoben ach einer halben Stunde kam dieſer denn auch an, ges 
folgt von ſechs Urwählern. Der Wahlvorſteher eröffnete nun die Ver⸗ 
handlung. Er las zunächſt die vorgeſchriebenen Geſetzſtellen und das Wädler⸗ 
verzeichniß vor. Nachdem dies geſchehen, entfernten ſich indeß wieder drei 
der herbeigeholten Wähler, weil ihre Namen nicht in der Liſte ſtanden. Es 
blieben alſo vier Wähler übrig. Von dieſen nahm der Wahlvorſteber drei 
in den Vorſtand, einer blieb übrig als mwählendes Volk Da vier Wähler 
anweſend waren, war die abſolute Mehrheit drei. Es hätte alſo ſehr leicht 
u einer engeren Wahl kommen können, denn der Gewäblte mußte drei 

iertheile fönımtlicher Wahlſtimmen auf ſich vereinigen. Die Berliner find 

indeß gut 19 Einer erhielt alle vier Stimmen und ſo war das ſchwie⸗ 
rige Werk bald beendet. — Dies iſt die Geſchichte einer Urwahl in Berlin. 
Wir haben dieſelbe erzählt zur Warnung für die im nächſten Herbſte ſtatt⸗ 
findenden Neuwahlen. Bleibt die Gleich iltigkeit des Volkes für fein wich⸗ 
ligſtes Recht fo groß, wie fie ſich jetzt bei den Berliner Nachwahlen gezeigt 
hat, fo iſt an dem Zuſtandekommen einer reactionären Kammer und eines 
eben ſolchen Reichstages nicht zu zweifeln. Das Ergebniß einer ſolchen Wahl 
würde aber ganz unzweife haft die Bewilligung der in dieſem Jahre abge⸗ 
lehnten, Steuern ſein. 

Königsberg, 22. Septbr. [Beſchlagnahme. Antwort 
der Königin.] Auf Requiſition des königl. Polizeipräſidiums wurde 
am Montag Abend ein Theil der Auflage von Nr. 220 der „K. H. 3.“ 
mit Beſchlag belegt. Als Veranlaſſung zu dieſer Maßregel wurde eine 
kurze Erklärung des Feſteomite's, die Schloßteichsbrückenangelegenheit 
betreffend, angegeben. Nach Entfernung des beanſtandeten Artikels 
konnte der Druck fortgeſetzt werden. Einem gleichen Schickſal war aus 
demſelben Grunde auch die „Oſtpreußiſche Zeitung“ verfallen. — In 
Folge ſeines Toaſtes auf die Königin bei dem Gartenfeſte am 13. d. M. 
iſt von Letzterer dem Grafen Kanitz-Podangen das nachſtehende Tele⸗ 
gramm zugegangen, das für manche unſerer Leſer von Intereſſe ſein 
dürfte und daher denſelben nicht vorenthalten werden mag. Es lautet: 


„Der König hat Mir mitgetheilt, wie freundlich Ihr Trinkſpruch Meiner 


8 Beziehungen zur Provinz Preußen gedacht hat, deren Wohl Mir am 


Herzen liegt, deren Prüfungen Ich mitfühlend empfinde und von der 
letzt entfernt zu ſein ein wahres Opfer für Mich iſt; aber nicht Mir, 
ſondern den Frauen Preußens gebührt Dank und mit dieſen Frauen 
weiter zu wirken iſt eine Freude für Mich.“ 


eine gebrochen war; der rechte Aermel meines ſehr ſtarken Rocked und 
meines Hemdes waren zerfetzt; ein ſcharfes Eisſtück, welches — durch 
eine ſlichartige Wunde markirt — ſich am Oberarme einſetzte, hatte 
einen langen, ſcharfen Schnitt hervorgebracht und dem Arme allen 
wärmenden Schutz entzogen. Neben uns ragten die blauen Wande 
der Eisſpalte auf, dieſelbe mochte an der Stelle, wo wir uns befan⸗ 
den, vier Fuß Breite haben; zu beiden Seiten der den Führer ein⸗ 
klemmenden Eisblöcke konnte man hinabfehen in den noch tiefen Grund 
der Spalte. Die Stelle, an der ich ſtand, war gebildet durch einen 
ECisvorſprung, mit dem eine Seitenwand der Spalte feſt zuſammen⸗ 
bing; ferner durch den Körper des Führers und durch die Eisſtücke, 
welche ihn bewegungslos feſthielten. Es kam vor Allem darauf an, 
den Führer aus ſeiner fürchterlichen Lage zu befreien; dazu war es 
nöthig, eines der feſtklemmenden Eisſtücke fortzubewegen ; aber wie leicht 
konnte es eintreten, daß wir in dem Moment, wo dies gelang, unſe⸗ 
rer feſten Unterlage beraubt, tiefer ſtürzten! Ich ſtrengte meine durch 
den Sturz gebrochenen Kräfte an, um die Befreiung des Führers zu 
bewirken; ich war ſo glücklich, dies zu Stande zu bringen, ohne daß 
wir beide tiefer fielen; aber als ich geendet, fühlte ich das Heran⸗ 
nahen einer Ohnmacht, welche mich unempfindlich machte gegen die 
oft wiederholten klagenden Worte des Führers: „Du himmliſcher 
Vater, da kommen wir nicht wieder hinaus!“ 

Juei Minuten lag ich da wie vom ſchönſien Traume befangen, 
in vollſter Vergeſſenheit all der Schreckniſſe, in deren Mitte ich mich 
befand. Als ich erwachte, ſtand der Führer über mir gebeugt da; der 
Mann war ganz verändert, tiefe Sorge mehr noch als Schrecken, ſprach 
aus ſeinem Geſicht. Ein Verſuch aus der Spalte zu entkommen, 
mußte gemacht werden; ſelbſt den entſetzlichſen Ort macht man nicht 
ohne Kampf zu feinem Grabe; es boten ſich uns zwei Möglichkeiten 
des Entkommens: entweder über die untere große Wand der Spalte, 
welche durch die hinabgeſtürzte Lawine ſo gebrochen war, daß wir faſt 
darüber hinwegſehen konnten, in eine Tiefe von 30 bis 40 Fuß auf 
die unten liegenden Eistrümmer zu ſpringen, oder die nahe Eioläule, 
welche die beiden Hauptwände der Spalte mit einander verband, zu 
erklettern; das Letztere wurde zuerſt verſucht. Hans Graß kletterte 
voran, während ich ſeine Füße ſo lange durch meine Hände und Schul⸗ 
tern unterſtützte, als dies überhaupt moglich war; das Seil fo kurz 
wie möglich haltend, um im Falle des Abgleitens des Führers 57 
„lichſt viele Chancen zu haben und ihn zu halten; dieſer kühne Verſuch, 
den man nur machen konnte, weil Leben und Tod mit einander ran⸗ 
gen, gelang; der Führer erklomm die 30 Fuß hohe Eisſäule, ich folgte 
ihm, unterftügt durch das Seil. Wenn keine neue Lawine abkam, fo 
waren wir gerettet. Wir eilten, was wir konnten und ſo gut die 
ganz zerſchlagenen Glieder dies geſtatteten, hinab durch den unteren 
Theil des Gletſcherfallez; um halb 4 Uhr konnten wir uns gerettet 
betrachten; um halb 8 Uhr Abends waren wir wieder in Pontrefina. 
Wir waren fo nahe am Tode vorbeigegangen, daß es mir federzelt 
wie ein Wunder erſcheinen wird, daß wir dennoch dem Leben ver⸗ 
blieben. (Koln. 3.) 


Ein furchtbarer e . 
1; 
Dale Nr. 26 an der Ede der Waipnertenke a er Nee 


In dem 
ellern und Hofräumen eine große Quantitat Peiroleum aufge⸗ 


war in den 


u 


fen 
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-Unzlüdsjtätte zu naben. 


A 
i des Hrn. 
A vom ai nicht beſtätigt worden und zwar nicht aus Gründen 


die Perſon des Hrn. Goetz, 
vorgekommen feien. 9 
Hannover, 20. Septbr. [Die orthodoxe Geiſtlichkeit und 
Herr v. Mühler.] Man kann nicht behaupten, daß die in dieſer 
und der nächſtfolgenden Woche ſtattfindenden Wahlen zur erſten Lan⸗ 
desſynode, trotz der lebendigen Anregungen in den öffentlichen Blättern, 
eine irgend erhebliche Bewegung in unſere für das öffentliche Leben 
erſchlaffte Bevölkerung gebracht hätten. Würden nicht einige Mitglier 
der der Vorſonode die Wichtigkeit der Angelegenheit für die geiſtige 
Entwickelung erkannt und beſprocken haben, 


40 e Kampf das Schlachtfeld behauptet, wie fie es verſtanden] Beleidigung der 5 a 
dase 864 erlaſſene und damals mit Furcht aufgenommene Syno⸗ und Jacob zu 2 Monaten Gefängnißſtrafe nebſt Conceſſtons⸗Ent ⸗ 


at, die 1 . 

ai ſtill für ihre Zwecke umzugeſtalten. Die Schöpfer der⸗[ziehung, 
ſelben, die Herren Lichtenberg und Dr. Uhlhorn, wußten, was fie 

thaten, 


promißarbeit brarbeiteten, fie verzögerten die Ausführung bis jetzt, wo 


die moderne Geiſtlichkeit „Deutſchen Volkszeitung“) verkündet wurde, ging dahin: 


— N r 2 


2005 


Sept. (Nihtbeltätigung] Wie wir josben erfchren, fiſched bannoverfped Lutherthum ſich zu conſerviren. So unnatürlich] geiſterte Redner belegte feine Anſicht mit Ausſprüchen aus der heiligen 

Värgermeiſter Oo eb zum Bürgermeister in 3 dieſe Verbindung auch iſt, fo wird fie doch, wie wir glauben, mit da: 

ſondern weil bei der Wahlhandlung 8 tler zu beitragen, die Parteien zu klären und das Licht der Wahrheit nicht 
r. 


zu lange verdunkeln. Fährt aber Herr v. Mühler fort, an die Spitze 
der geiſtlichen Verwoltungsbezirke Männer wie Uhlhorn und Erd zu 
Allen, dann wird ſich bald zeigen, ob fein Syſtem für ihn fruchtbrin⸗ 
gend wird. Dank von den hannoperſchen Orthodoxen erntet er dafür 
zunächſi nicht, und Beifall daher von keiner Seite. (Weſ. Z.) 
Hannover, 21. Sept. [Verurtheilung.] Das Urtheil, welches 
geſtern von der Straſkammer in drei Preßproceſſen gegen die Herren 
Eichholz und Jacob (von der Nedaction der particalariſtiſchen 
1) wegen 
ſtädtiſchen Collegien wurde Eichholz zu 50 Thlr. Geld: 


2) Eichholz wegen Beleidigung des Grafen Bismarck in 
Bezug auf ſein Aut als Geſandter in Petersburg zu 100 Thlr. Geld: 


als fie ihre Geſinnungsgenoſſen für die Annahme der Com- | Rrafe verurtheilt; 3) von der Anklage der Schmähung und Verhöhnung 


der Regierung in Betreff der kurheſſiſchen Verfaſſung wurden beide 


die Gleichgiltigkeit und Abſpannung nach dem Katechismuskampfe ihren Angeklagte freigeſprochen. Im Zuſammenhange mit der erſten Anklage 


Getreuen Zeit ließ, die Kirchenvorſtände in ihrem Sinne zu compo⸗ 


ſtand die des Advokat Fiſcher II., welcher in einer Rede die ſtädtiſchen 


niren. Die harmloſeſten und zuber äſſigſten Bezirksſynoden wurden Collegien beleidigt haben ſollte. Fischer wurde freigeſprochen. 


zuerſt berufen, ihre nicht öffentlichen Verhandlungen kamen meiſtens 
nur durch geiſtliche Federn ins Publikum und erregten gar kein In⸗ 
tereſſe, andere Bezirksſynoden, die vielleicht die Führerſchaft hätten 
übernehmen können, wie die zu Hannover, Celle, Harburg ꝛc. tagten 
erſt kürzlich und konnten daher nur wenig wirken. 


züksſynoden ſoll nun die kirchliche Landesvertretung hervorgehen, und] die dieſer mit eniſprechenden Schmeicheleien deimzahlt. 


zwar aus einem Wahlverfahren, das es faſt unmöglich macht, die 
Stimme der Gemeinden zur Geltung zu bringen. Denn wären ſelbſt 
alle weltlichen Bezirksſynodalen, die zu dem Wahlacte aus fernen 
Gegenden zum erſten Male zufammentreten, einig über die zu wählen⸗ 
den Perſonen, was kaum zu erwarten, dann ſtände ihnen doch die an 
Gehorſam und Disciplin feit Jahren gewohnte Geiſtlichkeit als gleich⸗ 
berechtigte Phalanx gegenüber, um in gemeinſamer Wahl den Aus⸗ 
ſchlag zu geben. Wenn trotzdem die liberale Partei den Kampf auf: 
genommen bat, fo rechnet fie einestheils noch auf die Stimmen der 
älteren, dem modernen Lutherthum nicht zugethanen Geiſtlichen, andern⸗ 
theils aber auf den endlichen Sieg ihrer guten Sache, die in der 


Hannover, 22, Sept. [Aus dem ſocial⸗demokratiſchen Lager.] 
Der Präſident der Allgemeinen deutſchen Metallarbeiterſchaft, Herr L. Schulze 
hier, zeigt durch ein Circular an, daß er fein Amt niederlege, weil er cin⸗ 

eſehen, daß in dem Schweitzer'ſchen Verbande die Gewerkſchaſtsintereſſen 
Nebenſache, die Gelder die Haupiſache ſeien. Das Circular enthält weite 


Aus dieſen Be⸗ einige der üblichen Höflichteiten gegen das Parteiorgan, den „Soc.⸗Dem.“ 


Weiteres Intereſſe 
hat die Sache nicht. (Zig. f. Nordd.) 

Hannover, 20. Sept. [Deputation nach Hietzing.] Nach 
der „Deutſchen Volkszeitung“ iſt eine Deputation von etwa 40 Per⸗ 
ſonen am Sonnabend nach Hietzing abgereiſt, um das prachtvolle Ge⸗ 
ſchenk zu überreichen, welches zur Feier der ſilbernen Hochzeit Ihrer 
Majeſtäten des Königs Georg V. un der Königin Marie durch Bei⸗ 
träge aus dem ganzen Lande hergeſtellt worden. Die Deputation wird 
am Tage der Ueberreichung, 21. d. Mts., zugleich die Ehre haben, 
dem Kronprinzen Ernſt Auguſt zum 24. Gebutstage die Glüͤckwünſche 
darbringen. 


Göttingen, 20. Sept. [Univerjität.] Der zum Director der 


Maſſe des Volkes wurzelt und nur zum Ausdruck gebracht werden in Kairo zu errichtenden Akademle für egöptiſche Sprache ꝛc. ernannte 
er Zeigen die leelgen Wahlen wiederum das rückſichtsloſe Vor- Profeſſor Brugſch wird inſofern unſerer Univerfität erhalten bleiben, 


gehen der orthodoxen Partei, wie neulich in Celle, 


dann werben ſte dazu beitragen, das Maß der Gleichgiltigkeit zum] hier Vorleſungen halten wird. 


Ueberlaufen bringen zu helfen und die dem Conſiſtorlalregimente recht⸗ 
los gegenüberſtehenden Gemeinden zur Thätigkeit aufzurütteln. 
aber Herr v. Mühler dieſe Partei des extremſten Lutherthumg, dem 
der cpangeliſche Kirchentag in Stuttgart noch zu liberal war, unter 


fügt, die Heißſporne derſelben in die einträgligflen Kirchenämter be⸗ 


fördert, das gehört zu den Unbegreiflichkeiten des preußiſchen Regiments, hat. Er pries ihn als den Mann, der „den Muth der 


durch welche die einverleibten Provinzen wahrlich nicht gewonnen wer⸗ 
den. Möglich, daß Herr v. Mühler es nicht weiß wie antipreußifh 


im Großen und Ganzen die hannoverſche Geiſttichkeit gefinnt if, da „die geſammte 


fie auf politiſchem Gebiete ſich bereitwilligſt fügte; aber i 
nichts begründete Agitation gegen die preußiſche „Union“ zeigt deutlich 
genug, wie man denkt und wirkt in ihren Reſultaten bei der ländlichen 
Bevölkerung zumal, gerade wie das in Nienburg erſcheinende Paſtoren⸗ 


organ. 


Gens u. ſ. w., als er alljährlich während des Sommerſemeſters drei Monate hindurch 


(Hann. C) 
Magdeburg, 21. Sept. [Die Humboldtfeier und der Rabbiner.) 


Daß] Bei der Zurückhaltung, welche die Geiſtlichkeit in vielen Städten bei der 


umboldtfeier beobachtet hat, verdient es als anerkennend bervorgehoben zu 
werden, daß der Rabbiner der hieſigen Synagogengemeinde, Herr Dr. 
Rabmer, in feiner am Verſöhnungstage gehaltenen Predigt auch das Ge⸗ 
dächtniß dieſes großen Mannes in beredten und würdigen Worten gefeiert 
. Er 1 Meinung“ in einer 
meinungsloſen Zeit befaß, der in der Jugend und im Alter mit kräftigen 
und zitternden Händen ein Kämpfer für Wahrheit, Gerechtigkeit und edle 
Menſchlichkeit war, der in feinem „Kosmos“ von dem Beſtreben ausging, 
Menſchheit ohne Rückſicht auf die Religion, die Nationalität 


ihre durch] und Farbe als einen großen nahe verbrüderten Stamm zu behandeln“, der 


zu den erleuchteten und erkorenen Geiſtern gehörte, welcher das Buch der 
Natur entzifferte und zu einer Weltbibel machte. „Wir nehmen nicht den 
mindeſten Anjtand, jo ungefähr ſchloß der Redner, einen ſolchen Mann von 
der Kanzel herab zu preifen und an heiliger Stätte unſere Huldigung dar⸗ 


Letzteres, ſowie die ganze welfiſche Partei, ſcheinen denn auch, zubringen; wir thun dies im Geifte unſerer Religion, die uns gebietet, dem 


unbekümmert um ihre frühere Stellung in kirchlichen Fragen, gemein: Manne der Wiſſenſchaft, welcher Religion er auch angehöre, den Tribut der 


well ſie darin ein Mittel ſehen, jede Verſchmelzung mit den Evange⸗ 


ſame Sache mit der orthodoxen Conſiſtorialpartei zu machen, eben 
liſchen in Preußen von vornherein unmöglich zu machen und ein er 


4 achmittags aus bisher noch nicht genau] ig den Nebenſaal, wo zufällig der ganze Hof verſammelt war. 
lagert, welche geitern gegen 4 Uhr N g Flammen mitten im Saal befand, erg er den Adjutanten am Arm und lüßte ihm 


eruirter Urſache in Brand gerieth. Alsbald ſchlugen die bellen 


Verehrung zu zollen; wir befinden uns bierb i im Einklange mit dem Geiſte 
unſerer Religion, die das Licht der Wiſſenſchaft nicht ſcheut, die vor keiner 
Entdeckung zittert, die in der Natur ebenfalls eine große, berrliche Offer 
barung des einigen, ewigen und allweiſen Gottesgeiſtes erblidt.” Der be: 


Als er ſich 


empor, wobei ein dichter erſtickender Rauch es nahezu unmöglich machte, der] die Wange, die vom Gegner geſchlagen war, „Geh in Frieden“, ſagte der 


Au .r. 
Möbelſtücke und Effecten der Bewohner auf die Straße geworfen, dieſe ſelbſt 
hatten ſich noch bei Zeiten gleichfalls auf dem Wege durch's Fenſter gerettet. 
Lange Zeit konnte man nicht retten d beiſpringen, bis es endlich gelang das 
Feuer durch Sand und Erde wenigſtens inſoweit zu behertſchen, daß es auf 
das eine Object beſchränkt blieb. Die Petroleumvorräthe gehörten dem 
Kaufmann Heinrich Singer, welcher erſt vor ein paar Tagen mit Geldſtraſen 
belegt worden war, weil er eine unflatthafte Menge von Petroleum im be⸗ 
nannten Haufe aufbewahrte. Es iſt noch als ein Glück im Unglück zu be: 
trachten, 5 
lichen Mahnung bei Seite geſchafft worden war. D 
ſchwebten ſelbſtderſtändlich in Gefahr, zumal auch eine Petroleum⸗Exploſion 
nicht außer dem Bereiche der Moglichkeit lag. Unter Anderem hat das in 
der wächſten Nähe des Brandortes gelegene, eben unter Dach gebrachte neue 
Vaxiétés⸗Actien⸗Theater feine erſte „Feuerprobe“, man kann wohl jagen mit 
einigem Glücke beſtanden. Im Ganzen ſollen nicht weniger als 800, ſage 
achthundert Fäſſer Pekroleum gebrannt haben. Um 8 Uhr Abends 
mwüthete das Feuer noch fort, und mußte man mit erneuter Aufmerkiamteit 
darauf bedacht ſein, daß es nicht weiter um ſich greife. 

Nachts 11 Uhr. Die Flammen haben in den maſſenhaften Petroleum⸗, 
Brennöl⸗ und Spiritusborräthen (man ſpricht von nicht weniger als 1000 
Centnern Petroleum), ſowie in einem großen Fruchtquantum, das in den 
Kellern aufgeſpeichert lag, erneuerte Nahrung gefunden und brechen mit ra⸗ 
ſendem Ungeſtüm aus allen Kellerfenſtern. An ein Loſchen iſt nicht mehr 
zu denken, man ergiebt ſich mit Reſignation darein, das ſchreckliche Element 
austoben zu laſſen, und kennt nur noch die eine Aufgabe, den oberen Theil 
des Hauses, ſowie die angrenzenden Gebäude zu ſchützen. Das Feuer ſoll 
* entstanden fein, daß man bei dem Verladen der Petroleumſäſſer, 
welche ſeit zwei Tagen nach einem anderen Magazine transportirt wurden, 
reſpectibe beim Umfüllen einiger Ligroinfäller dem gefährlichen Stoffe mit 
einem Lichte zu nahe kam. Der Brandpla iſt von vielen Tauſenden von 
Menſchen umſtellt, welche das furchtbare Schauſpiel betrachten, der ſchwarze 
Qualm, der ſich aus den Kellern hervorwäſzt, bedegt weit und breit den 

immel wie finſteres Gewölle. Von Zeit zu Zeit verkündet eine unheimliche 


etonation, wie ein dumpfer Schuß, daß wieder eines der zahlreichen Faſſer 
durch die intenſive Hitze geborſten und den gierigen Flammen neue Nahrung 


zugeführt, Es herr cht eine unbeſchreibliche Verwirrung und Rathloſigkeit, 
und Oberſtadthauptmann Thaſß ſcheint der Einzige zu fein, welcher unter 
den Vielen, die ſich an den Rettungsberſuchen betheiligen, einige Umſicht 
und Energie beſitzt. Die Spritzen ſind am Platze; ſie ale erweiſen ſich aber 
der verheerenden Wuth der Flammen gegenüber als ohnmächtig, und fo 
dürſte denn der Brand leider auch noch mit dem morgigen Tage ungeſchwächt 
ortdauern, wenn nicht — was immer noch im Bereiche der Möglichkeit — 

e Kalaſtrophe einer Erplofion eintritt. Der Schade iſt ſelbſtverſtändlich 


ſchon heute ein ſehr bedeutender, doch läßt ſich derſelbe vorderhand nicht ein 


mal noch annähernd beziffern. 2 

gur vor Wiler nahm das Unglück noch großere Dimenſionen an. 
Das angrenzende zwei Stock hobe Haus wurde, wie es ſcheint, unterirdiſch 
von dem wüthenden Elemente, das ſich durch die Kellerräume Bahn gebro⸗ 
chen haben mag, ergriffen und erſcheint in einem Meere von Funken, die es 
bis an den Giebel 17995 grell beleuchten. Ein Theil dieſes Hauſes liegt, 
wahrend wir dieſe Zeilen ſchreiben, bereits in Trümmern. In den unteren 
Räumlichleiten des Hauſes, wo das Feuer zum Aus bauche kam, follen ſich 
außer den bereits erwähnten Brennſtoffen auch noch viele Tauſend Centner 
Steinko 110 ſowie Ie Brennho zvorräthe befunden haben. NR 
leben iſt bisher noch keines zu beilagen. (N. F. dbl.) 


daß bereits ein großer Theil dieſer Vorräthe in Folge der bebörd⸗ 
Die angrenzenden Häuſer 


8 den Fenſtern der Wohnungen wurden bie | Kaifer, „ich habe Deine Beleidigung ſortgeküßt!“ 


Warmbrunner Kenien. 


Barmbrunn. 
Königin nennt man dich der ſchleſiſchen Bäder, o Warmbrunn, 
Weil mit unendlichem Reiz rings die Natur dich umgab; 
Den!’ ich der Bäder jedoch, die jeglichen Reizes entbehren, 
Wird mir der Zweifel erregt, ob du den Namen berdienſt. 
Gebirgsbahn. 
Schnell in das liebliche Thal verſetzt uns, zu ſchnell, die Gebirgsbahn, 
Führte ſie nur nicht fo viel reiſenden Pöbel herbei. 
Reiſender Pöbel. 
Wie es ſich ſpreizt, das Geſindel die beſten Plätze behauptend, 
Immer der Ausſicht bemüht ſtandhaft den Rücken zu dreh'n. 
Vor fie den Teller gefüllt und den Becher in rüſliger Arbeit, 
Rufen ſie ſchmatzend: Wie iſt hier die Natur doch ſo ſchön! 
Welch eine ſchöne Beleuchtung! — „Beleuchtung? Was will denn die 


agen 
Hab' ich um Opernhaus ſie doch viel ſchöner geſehn.“ 
Mühſam hat er erſtiegen den Gipfel mit herrlicher Ausſicht; 
Gähnend und ſtochernd im Bahn’ fragt er: Was gebi's denn zu ſehn? 
Als du beſtiegen den Kamm, wo hat dir's am beſten gefallen? — 
„Bei den Gruben, dort war Eſſen und Trinken ganz gut.“ 


} Goldene Rusſicht (beim Hainfall). 
Wo nur ein Gipfel ſich beut mit fernhin tragender Ausſicht, 
Iſt auch ein Wirihshaus darauf, das uns die Ausſicht verdirbt. 


Hotel Titze in Hermsdorf. 
Wahrlich, die Ausſicht iſt löſtlich! — Und alles Andere kostbar; 
Auge und Sinn wird geſtärkt, aber der Beutel geſchwächt. 


Auf dem Kynaſt. 
Bis in den Himmel zwar nicht, doch hoch genug wachſen die Bäume, 
Daß die Ausſicht man jetzt leider nur ſtückweis genießt. 
Harſengeklimper zwar fehlt und Singſang quäckender Stimmen, 
Aber der Trommler dafür raſſelnd das Ohr uns zerreißt. 


Weihrich. 
Wie unſcheinbar der Hügel und doch die Ausſicht fo löſllich, 
Daß manch höherer Berg ſolch einen Anblick nicht beut. — 
Auf den Höb'n der Geſellſchaft ſuchſt du nicht ſelten vergebens, 
Was der beſcheidene Platz oft dir in Fülle gewährt. 


Eichſchenke. 
Wo man bei köstlicher Ausſicht und guter Bedienung den beiten 
Eierkuchen genießt? In den drei Eichen fürwahr! 


Stohnsdorf. 
Bis in den weiteſten Zernen galt ſonſt dein Bier als das beſte; 
Jetzt nicht ſprechen davon, dürfte das beſte wohl ſein. 


Baudenwirthe. 
Sonſt verſtandet ihr nur die Ziegen und Kühe zu melken, 
Heute habt ihr gelernt, gleiches dem Wandrer zu thun. 


An den Teichen. 
Welch ein entzückender Anblick! Es bietet der Kamm keinen andern, 
Wo Großartiges ſich ſo mit dem Lieblichen eint. 
Gern verweilten wir bier, und Viele würden hier weilen, 
Winkte dem Wandernden nur ſchirmend ein gaſtliches Dach. 


Auf der Koppe. 
Neben der alten Kapelle ſchon Rei der gaſtlichen Häuſer! 
Sagt, wo bleibt da noch Raum, daß die Natur man genießt? 


rift und dem Talmud, vie ſehr ſclagend waren. Magdeb. 3.) 
rankfurt a. M., 21. ie. [Unfere ae ein 
affaire] if keineswegs in das „Stadium der Heiterkeit“ getreten, 
wie ſich ein hieſiger Correſpondent ausdrückt, und zwar einfach deshalb 
nicht, weil der zwangsweiſe nach Offenbach transportitte Sohn des A 
Privatiers Buſch das Verhoͤr vor der dortigen Polizei gar nicht bee 
ſtanden hat, das ihm jener Vorcorreſpondent angedichtet hat. Der 
junge Buſch if alſo nicht „ſofort“ bei feiner Ankunft (überhaupt gar 
nicht) vor die Offenbacher Polizei geladen und über ſeinen Heimaths⸗ 
ort und feine etwaigen Exiſtenzmittel befragt worden; die Polizei hat 
ihm nicht bedeutet, daß er rechtlich heimaſhslos und beim Mangel 
genügender Subſiſtenzmittel ausgewieſen, reſp. nach dem Gothaer Ver⸗ 
trag nach feiner Geburtsſtadt Frankfurt transportirt werden müſſe ce. 
An alle dem if kein wahres Wort. Ueberhaupt hat die Polizei bisher 
gar keine Notiz von ihm genommen. Heimathslos iſt der junge 
Mann momentan inſofern allerdings, als er vorerſt nur aus den 
diesſeitigen Untertbanenverbande entlaſſen worden, das Staatsbürger⸗ 
recht in einem anderen Staate noch nicht erworben hat. Wie weit 
ihm nun der Gothaer Vertrag, der „Heimathsloſe“ in ihre Heimath 
zurückweiſt, zu Gute kommt, muß die Zeit lehren, im augenblicklichen 
Stadium hat ſich noch Niemand auf den einſchlägigen Artikel berufen. 
N 


Wiesbaden, 20. Sept. [Zum Eoncil] wird, wie die „Mittelrh. 
31g.“ hoͤrt, der Biſchof von Limburg nicht reifen, aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten nicht. Man iſt nun geſpannt, ob Pfarrer Dr. v. Linde zu 
Oberurſel vielleicht als Delegirter des Biſchofb nach Rom gehen wird. 
Derſelbe hat ſchon vor längerer Zeit ſeine Betheiligung am Conell als 
Begleiter des Biſchofs von der Kanzel herab bekannt gemacht. 5 


Pirmaſens, 17. Sept. [Exploſtion.] Nachdem das Dach des 
Trockenhauſes der Puloerfabrik von Schopp geſtern Abends in Brand 
gerathen war, erfolgte um Mitternacht eine Exploſton, die vierte ſelt 
dem Jahr 1863, die große Verwüſtung in ihrer nächſten Umgebung 
anrichtete. „3. 7 

Stuttgart, 19. Septbr. [Für den Eintritt in den Nord» 
bund.] Die „Schwaͤbiſche Volksztg.“ empfiehlt unter Berufung auf 
die „Freiburger Zig.“ Baden den Eintritt in den Nordbund, was 
nothgedrungen auch den Eintritt desjenigen Theils von Heſſen zur Folge 
haben werde, welches noch nicht in den Nordbund eingetreten iſt. Die 
politiſch⸗ militäriſche Einheit Deutſchlands würde alsdann bis auf die 
ehemaligen Rheinbunds⸗Königreiche eine fertige Thatſache fein, die am 
Ende mehr als ein beſchämendetz Gefühl für unſere Landsleute zu Wege 
bringen würde, von dem großen Werke der nationalen Wiedergeburt 
ausgeſchloſſen zu ſein. 

reer a 

. Wien, 22. Septbr. [Diplomatiſches. — Der gali⸗ 
ziſche Landtag. — Die Wahlen in Böhmen.] Die Nachricht 
der „Preſſe““, daß die Abberufung des Baron v. Werther beſchloſſene In 
Sache fei, iſt vollkommen zuverläßig, obſchon ſie heute noch Redas 
mationen aus den Kreiſen der preußiſchen Geſandtſchaft veranlaßte, in 
Folge woven Telegramme von hier verſendet werden des Inhaltes, daß das 
Ganze nur die Wiederaufwärmung des alten bekannten Gerüchtes ſel. 
Verlaſſen Sie ſich darauf, es iſt diesmal wahr, ſelbſt wenn die oſſt⸗ 
cielle Kundmachung des Boiſchaftswechſels noch einige Wochen auf ſich 
warten laſſen ſollte. Hier wie in Peſt wird man dies Ereigniß mit 
Freude begrüßen, nicht wegen irgend einer Abneigung gegen die Per⸗ 
ſon des Freiherrn v. Werther, ſondern weil man darin eine Wendung 
erblickt, deren hohen Werth für die Entwicklung unſerer inneren Zu⸗ N 

daß 


0 


ſtaͤnde und für die Conſolidirung unſeres Verfaſſungslebens man gut 
zu ſchätzen weiß. Die Landtagsfeffion zeigt uns nur zu deutlich, 


Hoch über allem erhaben, tief unten das Treiben der Menſchen, 
Athme ich reinere Luft, hemmenden Feſſeln entrückt! — 

Aber hier geht eine Grenze, und trotz der ätheriſchen Höhe 
Rivaliſiren auch hier Preußen und Oeſterreich noch. 


Auf der gewaltigen Höh verſchwimmt in der Ferne die Landſchaft, 
ird zum en Buſch ſelbſt der — — — e 5 

Und du wunderſt dich noch, daß auf den Höhen der Menſchbeit x 
Fürſtliche Augen jo oft, was fie doch ſollten, nicht ſehn? NS 


Abſchied. 
Nicht von Warmbrunn zu ſcheiden ‚vermag ich, ohne bei Thomas 
Abſchied zu nehmen, wo ſtets Küche und Keller erprobt. 


. £ Unſer Geld. : 
Kirmeß, in Saus und Braus begehn die Bewohner des Thal's dich; 
Was wir im Sommer gezahlt, geßet im Herbſt' dann Heidi. 
Reinhold Döring. 
[Berliner Kugeldiebe.] Vor mehreren Monaten erließ das berliner 
Polizeipräſidium eine Bekanntmachung, wonach bei Schießverſuchen drei nicht 
erepirte Bombengeſchoſſe verſchoſſen und entwendet wurden. Man hat nun 
diejenige Stelle in der Flugbahn aufgefunden, in welche die Kugel einge? 
ſchlagen, und unterliegt es keinem Zweifel, daß die Kugeln durch Kugeldlede 
ausgegraben und entwendet worden ſind. Dieſe Kugeldiebe gebören Br 
gens, wie berliner Blätter melden, zu den ſchlaueſten und kühnſten u- 
tern, und oft haben tie, die Offiziere und Manrſchaften der Schießcommandos 
gezwungen, ibren allerdings einer beſſern Sache würdigen Muth, K 8 
tigleit und Entſchloſſenheit zu bewundern. Die Soldaten, welche als Poſten 
zur Verhinderung des Kugeldiebſtahls ausgeſtellt werden, bilden nämlich eine 
Kette, welche zu beiden Seiten die Flugbahn begrenzt, innerhalb welcher ih 
die Geſchoſſe möglicher Weiſe bewegen können. Die Kugeldiebe aper im: | 
mern ſich nicht um die Gefahr; ſie befinden 8 während des an 
mitten auf der Flugbahn, jedoch innerhalb der Tegeler 1575 ſo 00 BE 
nicht ſofort bemerkt weiden. Hier liegen ſie, des Augenblſcks gewärtig, wo 
ein Geſchoß in ihrer Nähe einſchlägt, um dann daſſelbe mittels eines ſcha⸗ 
ſen Meißels feiner Bleihülle zu entlleiven; das Eiſen reſp. der Stahl der 15 
Geſchoſſe ſelbſt iſt ihnen nur wenig wertb und laſſen ſie dies in er Regel 
zurück, ſich mit dem viel koſtbareren Blei, weiches bei jedem Geſcho Hg x 3 
Thaler an Werth hat, begnügend. In der Entfernung der Bleihülle find 
dieſe Leute jo geübt, daß nur wenige Minuten genügen, um ein mehrere 
Ceutner ſchweres Geſchoß ſeines Bleimantels zu berauben. Die Kugeldiebe 
bilden eine beſondere Corporation. Sie kommen an jedem Tage nach ben 
digtem Schießen zuſammen, allerdings an einem nur den 0 80 ten 12 7 
kannten Orte, um zu conftatiren, wie viel Blei ein jedes Mitglied der Cor⸗ 
voration an dieſem Tage „gefunden“, daſſelde ſodann zu dem Geſammtwerth 3 Er 
zu berechnen und den ſammtgewinn zu gleichen Theilen unter fh zu 
theilen. Man ſagt, daß dieſe Freibeuter ſich auf dieſe Weiſe täglich mehrere 4 
Thaler erwerben. u 


[Billiger Fußteppich.] Ein amerikaniſche Zeitung empfiehlt folgendes 
praktiſches Mittel zur Herſtellung eines billigen Fußteppichs far Schlafzimmer. 
Man ſammle alte Zeitungen, bis davon ein anſehnlicher Vorrath vorhanden, 
klebe mit gewöhnlichem dünnen Kleiſter die Blätter auf den Fußboden eines 
neben das andere, wenn trocken lege man eine zweite Lage und dann Ta⸗ 
petenpapier als dritte Lage auf und Überziehe alles, wenn gehörig trocken, ; 
mit gutem Lack. Dieſer Uederzug fol das zu dieſem Zweck gewöhnlich be 
nutzte Oeltuch vollſtändig erſetzen und ſich ebenſo dauerhaft als jenes erweiſen. 


[Von der Pacific⸗Eiſenbahn.] Nach Berichten aus San Francisco 
iſt nunmehr, nachdem die Weſtern⸗Paeific⸗Eiſ 15 vollendet worden, die 
directe Eiſenbahnverbindung zwiſchen den Salem ädten Newyork over Boston 3 
nach dem Hafen von San Francisco hergestellt und die ganze Reiſe nimm 
jetzt ungefähr ſieben Tage in Anſpruch. — Die Netto-Einnahmen der Central? 
Pacific⸗Eiſenbahn im Monat Auguſt belieſen ſich auf 572,000 Dollars unn 
laſſen erſehen, daß ſeit Erdffnung der Linie ih der Fracht⸗ und Paſſagien⸗ 
Verkehr ſortwähtend vermehrt bat. 3 


9 


eine Ordnung unſerer erbländiſchen Verhaltniſſe nur dann zur Mög: 
lichkeit wird, wenn wenigſtens jenen diplomatiſchen Nergeleien ein 
Ende gemacht werden kann, welche in den Czechen und Polen immer 
auf's neue die Hoffnung erwecken, durch irgend einen europäiſchen 
Conflict ihre Chimairen verwirklicht zu ſehen. Hiezu iſt aber ein wohl: 
wollendes Verhältniß mit Preußen denn doch augenſcheinlich die erſte Grund: 
bedingung. Eben iſt in Lemberg der Smolkaſche Antrag auf Nichtbeſchickung 
des Reichsrathes allerdings durch die Vorfrage von jeder Verhandlung aus⸗ 
geſchloſſen worden, aber nur mit drei Stimmen Majorität. Die Be⸗ 
ſchickung des Reichsrathes erſcheint ſomit freilich, wenn nicht neue 
Zwiſchenfälle eintreten, geſichert. Aber andererſeits iſt es nicht nur 
zuverläßig, daß der Lemberger Landtag feine vorjährige Nefolution auf 
Revifion der ganzen Verfaſſung aufrecht erhalten wird; ſondern es iſt 
auch ſehr möglich, daß die Reichsrathswahlen nur bedingungsweiſe 
vollzogen und die Abgeoroneten verpflichtet werden, Wien zu verlaſſen, 
wenn die Reſolution nicht in einer beſtimmten Friſt zuſtimmend im 
Reichsrathe erledigt wird, d. h. wenn das Parlament nicht einwilligt, 
einen Selbſtmord zu begehen! — In Böhmen haben heute gleichfalls 
die Neuwahlen für die ausgetretenen czechiſchen Landboten begonnen: 
Die Prager officiöfen Blätter geben fi der Hoffnung hin, ſelbſt in den 
rein czechiſchen Bezirken ſtarke Minoritäten gegen die Politik der Decla⸗ 
ranten proteſtiren zu ſehen. Ich kann nur wünſchen, daß das kein 
pium desiderium bleibe! 
rag, 22. Sept. [Die Schulrathswahlen.] Die czechiſchen 
Blätter melden: Das Minifterium ordnete an, die Bezirksvertretun⸗ 
gen, welche die Wahlen in den Schulrath ablehnen, aufzulöſen. — 
Mehrere vom Königgräger Conſiſtorium ernannte geiſtliche Bezirksſchul⸗ 
räthe haben die Annahme ihrer Stellen verweigert. 
Italien 
Mailand, 19. Sept. [Bevorſtehende Amneſtie. — Pro⸗ 
teſt der politiſchen Gefangenen gegen dieſelbe. — Adreſſe 
an Billia.] Seit längerer Zeit, ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“, 


wird von miniſterieller Seite das Gerücht verbreitet, bei Anlaß der 


Entbindung der Kronprinzeſſin Margherita ſolle eine Amneſtie für alle 
politiſchen Gefangenen erlaſſen werden. Das wäre denn freilich für 
die Regierung das bequemſte Mittel, die vielen Patrioten, die ſie 


Monate lang im Kerker feſtgehalten, mit dem Anſcheine der Großmuth 
freizulaſſen, ohne ſich über ihre lange Verhaftung zu rechtfertigen. 
Ein ſoeben erſchienener Proteſt der Patrioten von Mailand, die in der 


Feſtung von Bormida feſtgehalten werden, an den Juftizminiſter gerich⸗ 
tet, macht einen bedeutenden Eindruck. Er lautet wie folgt: 
„Herr Miniſter! Wir wurden den 19. Juni verhaftet, und noch immer 


wird unſer Proceß, der ſtets in dem Stadium der Inſtruction ſich befindet, 


verlängert. Nachdem man mit einer Willkür begonnen hat, verweigert man 
uns natürlich das Urtheil und ſucht, indem man die Procedur in die Länge 


N gebt die Verantwortlichkeit des mit fo viel Argliſt aufgehäuften Unrechts 


einer Amneſtie zu begraben. Der Anlaß einer fürſtlichen Niederkunft 


ſcheint der Ausweg zu ſein, den ſich der Gerichtshof und das Miniſterium 
gewählt haben. Aber wir wollen keine Am neſtie. 


Sie müſſen wiſſen, Herr Miniſter, daß wir ein gerichtliches Artheil 


verlangen; wir wollen Gerechtigkeit und verlangen eine legitime Ent⸗ 


müſſen Sie erfahren, 


— „auf die wir ein Recht haben für die Beleidigung und den 
haben, die wir erlitten. Wenn man, nachdem man mit Gewalt gegen 
uns eingeſchritten und darauf mit offenbarer Mißachtung des Geſetzes in der 
Ungerechtigkeit fortfuhr, jetzt mit einer Unwürdigkeit (vilta) endigen will, jo 
Herr Miniſter, daß wir nicht Willens ſind, uns hierin 
u fügen, und daß wir kategoriſch den Ausſchluß unſerer Namen aus jedem 
mneſtie⸗Vorſchlage verlangen. 

Wir wiſſen ſehr wohl, glauben Sie es nur, daß es das Unmögliche ver⸗ 


langen heißt, von einer Regierung Gerechtigkeit zu fordern, welche dieſe in 


einer jeden ihrer Handlungen mit Füßen tritt, aber auf jeden Fall weiſen 

wir ſchon im Voraus die Gnade zurück und = vor, noch ferner 

die Macht des Stärkeren zu erleiden, indem wir im Gefängniſſe bleiben, 

anſtatt das Recht zu verlieren, uns an dem Tage zu Anklägern zu machen, 

an welchem Sie und Ihre würdigen Collegen dem Lande Rechenſchaſt wer⸗ 

den ablegen müſſen über Ihre Handlungen. 

a Seftung Bormida, den 11, September 1869. 

A. Billia, M. Gandolfi, Erba Filippo, Dr. A. Ghinoſt, A. Bizzoni, 
C. Tivaroni, Paolo Longoni, Mineſi Giacinto.“ 

Die „Riforma“ ſagt über dieſen Proteſt: 

„In dieſen Zeiten der äußerſten Mattiateit ſehen wir mit Befriedigung 
auf einen Ruf, den redliche, gewiſſenhafte Männer erheben, um im Voraus 
jede Amneſtie zurückzuweiſen und jene Gerechtigkeit zu fordern, die jeden 
Tag durch die Handlungen des gegenwärtigen Miniſteriums verletzt wird. 
Es iſt dies ein Beiſpiel männlicher Tugend, welches unſeren Regierenden, 
die gewohnt ſind, das Recht der Bürger zu verletzen, ohne daß dieſe ſich bei 
den Gerichten über die erlittene Willkür beklagten, wie dies jeder Bürger 
in England und Amerika für ſeine Pflicht hält, eine ſtrenge Lebre giebt.“ 

Unterdeſſen erhält Billia immer neue Beweiſe der Achtung und 
Sympathie. Die Bürgerſchaft von Aleſſandria hat folgende 
Adreſſe an ihn erlaſſen: 

„Bürger! Wenn die feige Wuth einer Regierung, die im Böſen die 
Schlimmſten übertrifft — wenn der Haß einer Partei, welche die nichts⸗ 
würdige Deviſe: „Wir werden viel Geld gewinnen“, zum Programme hat, 
Sie verfolgen, ſo ſind Sie heute gerächt. Das Wahlcollegium von Corte⸗ 
Olona hat zwiſchen Ihnen und Ihren Verfolgern Recht geſprochen. 

Froh über den offenbaren Triumph, den Sie über Ihre Feinde davon 
getragen haben, die zugleich die Feinde des Vaterlandes ſind, bringen Ihnen 
die Unterzeichneten, als Dolmetſcher der Gefühle unſerer Bürgerſchaſt, die 


* berzlichſten Glückwünſche dar. 


Aleſſandria, den 8. September 1869.“ 

Nom, 15. September. [Zum Goncil, — Cardinalserhe⸗ 
bungen.] „Ungefähr fünfzehn fremde Biſchoͤfe“, ſchreibt man der „Corr. 
Havas⸗Bullier“, „ſind ſchon in Rom angelangt, um das Concil ab⸗ 
zuwarten. Man glaubt nicht, daß daſſelbe langer als bis Ende April 
dauern wird. Es ſcheint feſtzuſtehen, daß die Promotionen zum Car⸗ 
dinalat nicht vor der zweiten Hälfte des Novembers ſtattfinden werden. 


Seit dem März 1868 ift keine Cardinalserhebung mehr erfolgt und 


die Zahl der vacant gewordenen Hüte iſt jetzt beträchtlicher als damals. 


BR laſſen, und den Erzbiſchof von Köln. 


N 


2) 


Unter den zukünftigen Cardinälen zählt man den Erzbiſchof von Weſt⸗ 
minfler, vertrauten Freund des Herrn Gladſtone und deſſen Beirath bei 
ſeinem Feldzuge gegen die officielle iriſche Kirche, den Erzbiſchof von 
Mecheln, der fo eben die perſönliche Unfehlbarkeit des Papſtes in einem 
Buche vertheidigt hat, welches Pius IX. ins Italieniſche hat überſetzen 
Die Frage der Ernennung des 
Erzbiſchofs von Paris iſt nicht wieder in Anregung gebracht worden, 
allein man bemerkt, daß der Charakter und die Handlungen von Migr. 


Darboy ſeit einiger Zeit von Pius IX. und ſeiner Umgebung mit we⸗ 


niger Voreingenommenheit und mehr Wohlwollen beurtheilt werden. 
Der Name von Migr. Franchl, Nuntius in Madrid, figurirt ebenfalls 


0 auf der Liſte der zukünftigen Cardinäle.“ 


P 
1 
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** 
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[Der Oberſt d'Arg 9], Befehlshaber der Legion von Antibes, hat 


ſich heute in Familien⸗Angelegenheiten nach Marſeille eingeſchifft; er 
wird Ende October hier wieder zurück ſein. 


Nom, 16. September. [Zuſtände im Kirchenſtaat. — Re⸗ 
formen.] Die geiſtige und materielle Verkommenheit, in die unſere 
Zuflände verſanken, find, fo ſchreibt man der „K. Z.“, zunächſt eine 
Folge der Geſetzgebung und wie dieſelbe gehandhabt wird. Schon 
Mancher wurde hier überhört, wenn er auf der einen Seite politiſche 


Ordnung, auf der anderen Bürgertugend als die alleinige Quelle von] wa 
Freiheit und Volksglück hinſtellte; Mancher wurde mehr gehört, wenn 


er für die Gründung neuer Zuſtände und Autoritäten die Gewalt em⸗ 


pfahl. Ordnung im Innern und Friede mit den Nachbarn verbürgen 
allein eine erträglichere Zukunft, die freilich von dem jetzigen Regime 


Niemand erwarten kann, und doch muß es anders werden. Es iſt 


3:06 
auch wieder von wichtigen Reformen die Rede, die mit dem Beginne 
des neuen Jahres ins Leben treten würden, aber eben weil ſie wichtig 
ſind, fällt es ſchwer, daran zu glauben. Es handelte ſich um die Pu⸗ 
blikation eines neuen Civil⸗ und Handelsgeſetzbuches und die Vereinigung 
des Gerichtshofes der Sagra Rota mit der Segnatura und, was noch 
wichtiger iſt. um die Säculariſation der geſammten richterlichen Ma⸗ 
giſtratur. Die Nothwendigkeit einer tiefgreifenden Reſorm unſerer Ge: 
ſetzgebung iſt ſchon oft genug dargethan; es genügt in der Beziehung 
beiſpielsweiſe, auf das Handelsgeſetzbuch hinzuweiſen, das von Napo⸗ 
leon J. herrührt und unter Pius VII. vom Cardinal -⸗Staatsſecretär 
Conſalvi im Jahre 1821 als ein Proviſorium beſtätigt wurde. Ein 
Geſetz für Handel und Verkehr 48 Jahre lang als Proviſorium bei⸗ 
zubehalten, nachdem ſich die Lebensbedingungen des Verkehrs durch 
Eiſenbahnen und Telegraphen vielfach geändert, wäre ſchwerlich in 
einem anderen Lande als dem Kirchenſtaate möglich geweſen. In dieſem 
Zeitraume regierten fünf Päpſte: Pius VII., Leo XII., Pius VIII., 
Gregor XVI. und Pius IX., doch das Proviſorium blieb. Durch die 
Säcularifation der Rota und Segnatura müßten 24 Prälaten aus 


der Verwaltung ſcheiden; daß es dazu kommt, iſt unwahrſcheinlich, ſo f 


lange Rom das Rom der Päpfte bleibt. 

[Die zum Coneil kommenden amerikaniſchen Biſchöfe] 
find ohne Zweifel die reichſten. Ein Banquier aus St. Louis wird 
ſich, ſo lange die Kirchen⸗Verſammlung währt, hier niederlaſſen, um 
ihre Geldgeſchäfte zu beſorgen. 


Frankreich. 

* Paris, 20. Sept. [Vorſichtsmaß regeln der Regie⸗ 
rung.] Man würde ſich, ſchreibt man der „Frkf. Ztg.“, im Aus⸗ 
lande mehr und mehr einer Täuſchung hingeben, wenn man glaubte, 
die Regierung habe vor dem Lande die Waffen geſtreckt, weil ſie der 
Preſſe in der letzten Zeit eine gewiſſe Freiheit der Bewegung geſtattete; 
man würde einen großen Irrthum begehen, wenn man annähme, daß 
es nur eines etwas kräftigen Anſtoßes bedürfe, um fie zu ſtürzen. Un: 
geachtet der krankhaften Symptome, die bei ihrem ganzen Wirken zu 
Tage treten, ungeachtet der Zerſetzung, die ſich bei ihr geltend macht, 
darf man nicht daran zweifeln, daß ſie in Folge des von ihr geübten 
ſtraffen Centraliſationsſyſtems eine große Kraft zum Handeln beſtitzt, 
die man um ſo weniger gering ſchätzen darf, als man von Tag zu 
Tag bemüht iſt, ſie zu verſtärken. Die ſchwere Kriſis, die der Kaiſer 
durchgemacht hat, iſt nicht vorübergegangen ohne ihm eine ſtarke Lehre 
zu ertheilen. Es kann Niemand von ſeinen Gegnern darüber in Zweifel 
ſein, daß die Regierung nichts unterläßt, um für den Fall einer Kata⸗ 
ſtrophe gerüſtet dazuſtehen. Sie will nicht von den Ereigniſſen über⸗ 
raſcht werden und weiß wohl, daß ihr nur wenig Zeit bleibt, ihren 


Vertheidigungsplan zu combiniren, da fi) der Tod des Kaiſers nicht] A 


über zwei oder drei Stunden verheimlichen läßt. Alle Vorſichts⸗ 
maßregeln find daher von ihr im Voraus angeordnet. Manche 
Anftalten find bereits vollſtändig getroffen, andere in der Aus⸗ 
führung begriffen. Ich will das was darauf hindeutet, nur kurz er⸗ 
wähnen. Zunächſt gehören dahin die häufigen Unterredungen des Poli⸗ 
zeipräfecten mit dem Kaiſer, ſodann die meiſtens dreimal in der Woche 
ſtattfindenden Conferenzen der Polizeicommiſſäre in den Räumlichkeiten 
des Präfectur, endlich die Revlſton der Polizelacten über politiſch ver⸗ 
dächtige Perſonen, die ſich in Paris allein auf mehrere taufend belau⸗ 
fen. Dieſe Reviſionsarbeiten werden mit einer ſolchen Thätigkeit be⸗ 
trieben, daß die damit betrauten Beamten um 7 Uhr in ihre Vureaux 
zurücktehren, um ſich dort bis 10 zu beſchäftigen. Das Perſonal der 
Polizei, die kleine Armee von Sergents de Ville, deren casse-tétes 
auf dem Boulevard Wunder wirkten, wird beträchtlich vermehrt wer⸗ 
den. Heute ſchon hat fie die reſpectable Ziffer von 4800 Mann er 
reicht, die binnen Kurzem in Folge einer anderen Organiſation des 
Dienſtes verdoppelt werden wird. Nach dem neuen Projecte ſoll der 
ſedentäre Sergent de Ville vollſtändig verſchwinden und in der berüch⸗ 
tigten Brigade Centrale aufgehen, die künftighin in zwei Unterabthei⸗ 
lungen für Tagdienſt und für Nachtdienſt zerfallen fol. Neben der 
berittenen Garde municipale ſoll noch ein gleichfalls berittenes ſpe⸗ 
zielles Polizeicorps errichtet werden. Von der Polizei zur Armee iſt 
nur ein Schritt. Die Fürſorge der Regierung hat ſich auch auf die 
Linientruppen erſtreckt. Das militäriſche Paris iſt in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand verſetzt, d. h. die kleinen oder größeren Pulvermagazine, welche 
in jeder Kaſerne und in jedem Fort enthalten find, haben ihre regle⸗ 
mentsmäßige Füllung erhalten. Alle dieſe Maßregeln aber würden 
vergeblich ſein, wenn man es unterlaſſen würde, an die Spitze der 
Armee von Paris einen tauglichen Commandanten zu ſetzen. Un⸗ 
geachtet der Dienſte, welche Canrobert während der Ereigniſſe des 
2. December geleiſtet hat, ſcheint dieſer traurige Heros ſeinem Herrn 
nicht mehr auf der Höhe der Situation zu ſtehen. Er hat gealtert 
und iſt nachgiebiger geworden, man denkt daher an einen paſſenden 
Ruhepoſten für ihn, der in dem Kanzleramte der Ehrenlegion gefunden zu 
ſein ſcheint. Der jetzige Inhaber deſſelben, Graf Flahault, Vater Morny's, der 
heute nahezu 80 Jahre zählt, hält ſich meiſtens in England auf. Zum Nach⸗ 
folger Canrobert's in dem Commando der Armee von Paris ſoll der 
General Montabau, Graf von Palikao ernannt werden, der allerdings 
alle Eigenſchaften befigt, um würdig mit St. Arnaud rivaliſiren zu 
können. Ich will hier meine Aufzählung ſchließen, obwohl es mir 
leicht ſein würde, noch vieler Gerüchte zu gedenken, welche über dieſen 
Gegenſtand im Umlaufe find; die angeführten reichen, glaube ich, voll: 
kommen aus, um den Beweis zu liefern, daß die Regierung Vorkeh⸗ 
rungen trifft, welche unzweifelhaft auf eine nicht allzuferne Kataſtrophe 
deuten, obgleich ſie durch ihre officlöͤſen Journale Tag aus Tag ein 
verſichern läßt, die Krankheit des Kaiſers ſei durchaus ungefährlich 
Wenn ich überhaupt dieſer Gerüchte Erwähnung gethan habe, ſo ge⸗ 
ſchah dies, weil ſie den Inhalt einer großen Anzahl von Unterredungen 
bilden. Die Gegner des Kaiſerreichs legen ihnen allerdings weniger 
Werth bei, weil ſie wiſſen, daß dieſe ganze gouvernementale Conſpi⸗ 
ration vor einer Manifeſtation der ungeheuren Bevölkerung von Paris 
in Nichts zerſtieben wird. 

[Der berühmte Kanzelredner von Notre-Dame de Pa: 
ris, Pater Hyacinthe!] veroffentlicht im „Temps“ folgendes 
Schreiben: 


An den ehrwürdigen General der Karmeliter⸗Barfüßler 


n Rom. 

Mein ſehr ehrwürdiger Vater! Während der fünf Jahre meiner Amts⸗ 
führung in Notre⸗Dame de Paris haben mir trotz der offenen Angriffe und 
der verſteckten Angebereien, deren Opfer ich war, Ihre 1 und Ihr 
Vertrauen keinen Augenblick gefehlt. Ich bewahre dafür zahlreiche von 
Ihrer Hand geſchriebene Zeugniſſe, welche ſich ebenſo auf meine Predigten 
wie auf meine Perſon beziehen. Was auch kommen möge, ich werde mich 
Ibrer ſtets dankbar erinnern. Heute indeß beſchuldigen Sie mich in Folge 
einer plötzlichen Veränderung, deren Urſache ich nicht in Ihrem Herzen, 
ſondern in den Umtrieben einer in Rom allmächtigen Partei ſuche; was 
Sie ehedem aufmunterten, tadeln Sie und verlangen, daß ich 
n beobachte oder eine nr führe, welche nicht mehr 
der vollkommene und wahre Ausdruck meines Gewiſſens 


re. 
Da zögerte ich keinen Augenblick. Mit einer durch ein Loſungs⸗ 
wort gefälſchten oder durch Verſchweigungen berftümmelten 
Rede kann ich nicht die Kanzel von Nokre⸗Dame wieder beſtei⸗ 
gen. Ich ſpreche mein Bedauern darüber dem einſichtsvollen und muthi⸗ 
gen Erzbiſchof aus, welcher fie mir geöffnet und gegen das Uebelwollen der 
Menſchen, von denen ich ſoeben geſprochen, erhalten hat. Ich ſpreche mein 


Bedauern darüber der impoſanten Zubörerſchaft aus, welche mich dort mit 
ihrer Aufmerksamkeit, mit ihren Sympathien, beinahe könnte ich ſagen, mit 
ihrer Freundſchaft umgab. Weder ihrer, noch des Biſchofs, noch meines 
Gewiſſens, noch Gottes wäre ich würdig, wenn ich darin willigen könnte, 
vor ihnen eine ſolche Rolle zu spielen! 

Ich ziehe mich gleichzeitig von dem Kloſter zurück, welches ich 
bewohne und das ſich für mich unter den neuen mir bereiteten Umſtänden 
in eine Gewiſſenshaft verwandelt. Indem ich alſo handle, din ich 
keineswegs meinem Gelübde untreu: ich habe den Gehorſam des 
Möndes verſprochen, aber in den Grenzen der Ehrlichkeit meines Gewiſſens, 
der Würde meiner Perſon und meines Amtes. Ich habe ibn verſprochen 
unter der Rechtswohlthat jenes höheren Geſetzes der Gerechtigkeit und der 
„königlichen Freiheit“, welche nach dem Apoſtel Jakobus recht eigentlich das 
Geſetz des Chriſten iſt. Er 

Gerade die vollkommenſte Ausübung dieſer heiligen Freiheit ſuchte ich 
vor zehn Jahren im Kloſter, erhoben durch einen von jeder irdiſchen Berech⸗ 
nung freien, ich wage nicht hinzuzufügen: auch jeder jugendlichen Illuſton 
baaren Enthuſiasmus. Wenn man mir zum Lohn für meine Opfer 
heut Ketten bietet, ſo habe ich nicht nur das Recht, ich habe 
auch die Pflicht, ſie von mir zu werfen. 5 

Die gegenwärtige Stunde iſt eine feierliche. Die Kirche durchſchreitet 
eine der heftigſten, dunkelſten und entſcheidendſten Kriſen ihres Beſtehens 
auf Erden. Zum erſten Male ſeit dreihundert Jahren wird ein öbkumeni⸗ 
ſches Coneil nicht nur einberufen, ſondern für nothwendig erklärt; das 
iſt der Ausdruck des heiligen Vaters ſelbſt. In ſolchem Augenblicke kann 
ein Prediger des Evangeliums, und wäre er der letzte von allen, nicht darein 
willigen, zu ſchweigen, wie jene „ſtummen Hunde“ Iſraels, jene ungetreuen 
Wächter, denen der Prophet vorwirft, daß fie nicht bellen können: Canes 
muti non valentes latrare. 

Die Heiligen haben niemals geſchwiegen. Ich bin nicht Einer von ihnen, 
aber ich bin doch von ihrem Geſchlecht — filii sanctorum sumus — und ich 
babe immer meinen Ehrgei; darein geſetzt, mit meinen Schritten, meinen 
. und wenn es ſein müßte, meinem Blute in ihren Spuren zu 
wandeln. 

„Ich erhebe alſo vor dem Heiligen Vater und vor dem Con⸗ 
cile meinen Proteſt als Chriſt und als Prieſter gegen jene Leh⸗ 
ren und jene Practiken, welche ſich römiſch nennen, aber nicht 
chriſtlich find und welche in ihrem immer kühneren und verderb⸗ 
licheren Vordringen darnach trachten, die Verfaſſung der 
Kirche, Form und Inhalt ihrer Lehre bis auf den Geiſt ihrer 
Liebe ſelbſt zu verändern. Ich proteſtire gegen die ebenſo gottloſe 
als unſinnige Scheidung, welche man zu bewerkſtelligen ſucht zwiſchen 
der Kirche, die unſere Mutter in alle Ewigkeit iſt, und der Geſellſchaft 
des 19. Jahrhunderts, deren Söhne wir in der Zeit find und gegen 
die wir auch Pflichten und Anhänglichkeiten haben. 

Ich proteſtire gegen den raditaleren und noch fhredlideren 
Widerſtreit mit der menſchlichen Natur, die von jenen falſchen 
Lehrern in ihren unverwüſtlichſten und heiligſten Beſtrebungen angegriffen 
und empört wird. Ich proteſtire namentlich gegen die kirchenſchände⸗ 
riſche Fälſchung des Evangeliums des Sohnes Gottes ſelbſt, 
deſſen Geiſt und Buchſtabe in gleicher Weiſe von dem Phariſäismus 
des neuen Geſetzes mit Füßen getreten werden. 

Es ift meine innigſte Ueberzeugung, daß wenn Frankreich insbeſondere 
und die lateiniſchen Racen überhaupt der ſoeialen, ſüttlichen und relinidien 

narchie zur Beute werden, der Hauptgrund dafür zwar gewiß nicht in dem 

Katholicismus ſelbſt, aber in der Art liegt, wie der Katholicismus feit lan⸗ 
ger J U 8 und 0 ; 

Ich appellire an da oncil, welches zuſammenberufen wird, um 
Heilmittel für das Uebermaß unſerer Leiden zu ſuchen und io fie ebenfo 
nachdrücklich als ſanft in Anwendung zu bringen. Aber wenn Beſorgniſſe, 
die ich nicht theilen will, in Erfüllung gehen jollten, wenn die erhabene 
Verſammlung nicht mehr Freiheit in ihren Berath ungen 
haben ſollte, als ſie ſchon in ihren Vorberath ungen gehabt 
hat, wenn ſie, mit einem Wort, der weſentlichen Merkmale 
eines ökumen iſchen Concils entbehrte, ſo würde ich zu Gott 
und zu den Menſchen ſchreien, um ein an deres zu verlangen, 
welches wlrklich im heiligen Geiſte, nicht im Geiſt der Parteien zuſammen⸗ 
träte, wirklich die ganze Kirche, nicht das Schweigen der Einen 
und die Bedrückung der Anderen verträte. „Mich jammert herzlich, 
daß mein Volk ſo verderbet iſt, ich gräme mich und gehabe mich übel. Iſt 
denn keine Salbe in Gilead? Over iſt denn lein Arzt da? Warum iſt denn 
die Tochter meines Volkes nicht geheilet?“ (Jeremias, Cap. 8.) 

Und endlich appellire ich an Dein Gericht, Herr Jeſus! 
Ad tuum, Domine Jesu, tribunal appello. In Deiner Gegenwart ſchreibe 
ich dieſe Zeilen; zu Deinen Füßen, nachdem ich viel gebetet, viel nachge⸗ 
dacht, viel gelitten und viel gewartet 1 unterzeichne ich ſie. Wenn die 
Menſchen auf Erden ſie verdammen, ſo vertraue ich, daß Du im Himmel 
fie billig n wirft. Das genügt mir für Leben und Sterben. 

Fr. Hyaeinthe, 
Oberer der Carmeliter⸗Barfüßler von Paris, zweiter 
Definitor des Ordens in der Provinz Avignon. 

Paris, Paſſy, 20. September 1869. 

[Der Congreß der Provinzialpreſſe,] welcher vom 8. bis 
11. d. M. in Lyon zuſammengetreten war und deſſen Beſchlüſſe wir 
bereits ſummariſch erwähnt haben, hat daſelbſt in den Bureaus des 
Blattes „La Docentraliſation“ feine Sitzungen gehalten und in einer 
ganzen Reihe von Anſichten und motivirten Wünſchen, welche er kund⸗ 
gegeben hat, dem Namen ſeines Sitzungslocals alle Ehre gemacht. Er 
hat ein wahres Programm der Decentraliſation aufgeftellt. Die 
Erklärungen des Congreſſes ſind ziemlich ausgedehnt. 

Derſelbe Congreß geht von der Anſicht aus, daß alle Fragen der Decen⸗ 
traliſation auch Fragen der Freiheit find. Seiner Anfiht nach giebt es keine 
andere Decentralſſation als diejenige, welche dem Individuum, der Zee 
der Gemeinde, dem Departement und den anderen natürlichen Gruppen 
Alles wieder zurückgiebt, was der Staat ihnen unberechtigter Weiſe genom⸗ 
men hat und was ſie wieder in ihre Autonomie eintreten laſſen wird, obne 
die nationale Einheit zu compromittiren. Als eine Folgerung dieſer Defini⸗ 
tion der Decentraliſation iſt er der Anſicht, daß der Art. 75 aufgehoben wer⸗ 
den muß, unbeſchadet, daß die geſetzgebende Gewalt Maßregeln zu ergreifen 
hatte, damit die Beamten nicht mißbräuchlichen Verfolgungen ſeitens der 
Adminiſtrirten a ſeien. Er ſpricht den Wunſch aus, daß die letzten 
Ueberbleibſel des Sicherheitsgeſetzes von 1858 in kurzer Friſt verſchwinden 
möchten. Er ſpricht den Wunſch aus, daß die Aſſociatlonsfreiheit vollſtändig 
fein möge und daß alle Afjociationen ſich gründen dürfen unter Verantwort⸗ 
lichkeit der Aſſociirten und unter der Bedingung ibrerfeit3, daß fie ihren 
Statuten eine Sade Oeffentlichkeit geben. Gr ſpricht den Wunſch aus, 
daß die Unterrichtsfreiheit in allen Graden, welche das Recht der Familien 
ift, vom Staate vollftändig wieder zurückerſtattet werde. Andere vom Con⸗ 
greß ausgeſprochene Wanſche beziehen ſich auf die Gemeinde, auf den Can⸗ 
ton und das Arrondiſſement, auf das Departement, auf die Wablbezirke, bei 
welchen das Arrondiſſement als Grundlage genommen werden ſoll; auf De⸗ 
partements⸗ Gruppen, weil die territoriale Section, die man Departement 
nennt, für die meiſten öffentlichen Dienſte zu eng ſei. Die auf die Preſſe 
ſich beziehenden Fragen beſchäftigen ſich mit der Caution, welche verringert 
werden, und welche Zinſen tragen ſoll, mit den Druckereien und dem Pakent 
der Buchdrucker, wobei der Wunſch ausgeſprochen wird, daß dieſe bereits fo 
lange schwebende Frage baldigſt erledigt werde; mit dem öffentlichen Verkauf 
der Blätter, mit dem Stempel und den geſetzlichen Anzeigen; ſodann wird 
noch eine permanente Commiſſion eingeſetzt, welche Institution in folgender 
Weiſe motivirt wird: „Da die Provinzialpreſſe nur dann eine wirkliche Macht 
haben kann, wenn ſie vereint iſt und bleibt, ſo ernennt der Congreß eine 
permanente Commiſſion der Provinzialpreſſe.“ Der Congreß wird wenig⸗ 
ſtens alle Jahr zufammentreten. Die permanente Commiſſion wird ſtets bi 
zum Bufammentritt des nächſten Congreſſes in der Stadt ihren Sitz haben, 
wo der letzte Congreß abgehalten worden ift, Gleichzeitig mit ihrer Miſſion 
decentralifirender Prepaganda, durch welche fie das Werk des Congreſſes 
ſortſetzen wird, wird beſagte Commiſſion das Mandat eines Kinn übers 
nehmen für die Vertheidigung der moraliſchen und materiellen Intereſſen 
der beitretenden Preſſe. In einem monatlichen autographirten Bulletin, wel⸗ 
ches an alle Beitretenden zu ſenden iſt, wird die Commiſſion ſummariſch 
Bericht erſtatten von den Schritten, die — Behufs Vollführung ihres doppelten 
Mandats gethan hat. Sie kann in dringendem Falle auch eine außerordent⸗ 
liche Verſammlung des Congreſſes berufen, ſei es eine nur regionale oder 
eine allgemeine, und ſie bat ſich mit der Organiſation der ordentlichen und 
außerordentlichen Congreſſe zu befaſſen. Dieſe permanente Commiſſion wird 
aus fünf ia te beſtehen, welche man unter den Directoren und Res 
dacteuren der Blatter wählen wird, welche der Stadt am nächſten find, wo die 
Commiſſion ihren Sitz hat. Das Bureau des in Lyon ſtattgefundenen Con⸗ 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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Freitag, den 24. September 1869. 


Fortſetzung. „ 5 
greſſes beſtand aus den Herren Charles Garnier, Director der „Deécen⸗ 
traliſation“, Präſident, Eugene Roux, Chef⸗Redacteur der „Gazette du 
Midi“, Vicepräſident; De Batz Trenquelléon, Chef⸗Redacteur der „Gazette 
du Languedoc” und Le Nordez, Chef⸗Redacteur de Loire, Secretären. 

[An Louis Blanc.] Der „Siéecle“ kann ſich mit dem ableh⸗ 
nenden Schreiben des Herrn Louis Blanc an die Wähler des 8. Wahl⸗ 
bezirks des Seine⸗Departements, die ihm die Candidatur angetragen 
hatten, nicht einverſtanden erklären. Er macht darauf aufmerkſam, 
daß hoͤchſt wahrſcheinlich die liberale Strömung in Frankreich ſich nicht 
fo wie es der Fall iſt, Bahn gebrochen haben würde, wenn die Mit⸗ 
glieder der Oppoſttion im geſetzgebenden Körper auf Grund der Eid⸗ 
verweigerung nicht in denſelben aufgenommen worden wären. Herr 
Jourdan glaubt ſogar dem Herrn Louis Blanc einen gewiſſen Hoch⸗ 
muth vorwerfen zu müſſen. „Es iſt demnach, ſagt er ſchließlich, wohl 
fehr ſchwer, gerecht zu ſein. Man iſt verſucht, dies zu glauben, wenn 
man einen ſo hohen Geiſt, wie den des Herrn Louis Blanc, in einer 
Form, die nichts verloren hätte, wenn ſie minder hochtrabend wäre, 
unbeſtreitbare Dienſte und patriotiſche Aufopferungen verkennen ſieht, 
die man nicht loben mag, die indeſſen nicht bis zu dieſem Punkte ver⸗ 
achtet zu werden verdienen.“ Der Artikel ſchließt mit folgender Apo⸗ 
ſtrophe an Louis Blanc: \ 

„Sie find groß, wie die Welt, wir wollen das gern zugeben; das ift 
aber eine Urſache mehr, um nicht unter die Füße zu treten und mit Ihrer 
Verachtung niederzudrücken die Demüthigungen, die die Laſt des Tages ge⸗ 
wagen > den Feldzug geführt haben während der achtzehn Jahre, die ver⸗ 

oſſen ſind.“ 

[Vom Hofe.] Der Kaiſer hat heute den Fürſt Metternich em⸗ 
pfangen, der ſich bei ihm verabſchiedet hat, um nunmehr feinen Ur: 
laub (bis Ende October) anzutreten. Die Reiſe der Kaiſerin iſt 
auf den 2. October beſtimmt, ohne darum gewiſſer als bisber gewor⸗ 
den zu ſein und der Prinz Napoleon iſt auf feiner Yacht in Cher⸗ 
bourg wieder eingetroffen. — Die „Preſſe“ erzählt Folgendes: „Es 
iſt gegenwärtig ſtark davon die Rede, den kaiſerlichen Prinzen 
einen Ausflug nach den Ufern des Rheins machen zu laſſen. Er 
würde ſtattfinden ſogleich nach der Rückkehr ſeines Gouverneurs, der 
auf Urlaub iſt. Dieſe Idee gehört übrigens dem General Froſſard 
an, der feinem Zögling auch die bedeutendſten feſten Platze Deutſch⸗ 
lands zeigen will.“ 23 75 

[Nationalgarde.] Die „Patrie“ enthält folgende Mittheilung: „Meh⸗ 
rere Journale kündigen an, daß man die mobile Nationalgarde vernach⸗ 
läſſigen und ohne ausreichende Organiſation laſſen wolle. Das Geſetz über 
dieſes Inſtitut war der Gegenſtand einer ernſtlichen Prüfung. Es wurde 
dargethan, daß dieſelbe das beſte und wenigſt koſtſpielige Mittel ſei, um für 
die Vertheidigung des Landes au forgen. Einige Maßregeln und Regle- 
ments, welche im erſten Augenblick gemacht wurden, erheiſchen die von der 
Erfahrung gelehrten Verbeſſerungen. Dieſe Verbeſſerungen, welche das 
Princip der Inſtitution unberührt laſſen, werden ohne Zweifel vorgenom⸗ 
men, aber die Inſtitution wird aufrechterhalten, entwickelt und vervollſtän⸗ 
digt werden.“ 

Ste Schuld der Stadt Paris.] Der Seine⸗Präfect Haußmann 
bat ih endlich dazu entſchloſſen, den Journalen, welche behauptet, die Stadt 
— könne ihre Schulden nicht bezahlen, ein Dementi zu geben, d. h. ein 

ommuniqus zukommen zu laſſen. In demſelben wird behauptet, daß es 
unwahr ſei, daß die Stadtverwaltung ihren Verpflichtungen nicht nachkom⸗ 
men könne; dieſelbe perweigere keineswegs, die Summen zu bezablen, die fie 
den Unternehmern ſchuldig zu fein glaube. Im Augenblick beſtehe aber eine 
Conteſtation zwiſchen * N Unternehmern und der Stadt, inſofern es 
die Auslegung der Verträge betreffe. Die Stadt behaupte, daß die Sum⸗ 
men, um welche es ſich handle, erſt fällig ſeien, wenn alle Arbeiten beendet, 
und fie wolle deshalb erſt dann bezahlen. So das Communiqué, Die Bas 
riſer aber meinen, „daß es ſich um Chikanen handelt, wie ſie alle ſchlechten 


Zahler zu machen pilegen“. 

[Republikaniſcher eiae. Der „Avenir national” kündigt 
an, daß er morgen, am 77, Jahrestage der Abſchaffung des Koͤnigthums 
und der Proclamation der Republik, als an einem der bedeutendſten repu⸗ 
blikaniſchen Feſttage, nicht erſcheinen werde. 5 

[Oeffentliche Verſammlungen.] Geſtern wurden wieder meh⸗ 
rere öffentliche Verſammlungen polizeilich aüf gel d ſt. Eine derſelben wider⸗ 
9 5 ſich thatſächlich dieſer Anordnung. Es war in der Redoute, wo über 
„Socialismus und Socialiſten“ verhandelt wurde. Ein Herr Binet hielt 
eine Lobrede auf Proudhon und der Polizeicommiſſar fand, daß der Redner 
damit den Gegenſtand der Tagesordnung verlaſſe und hob aus dieſem Grunde 
die Sitzung auf. Der Präfivent Lefrangais entgegnete, der Redner ſei durch⸗ 
aus bei ſeinem Thema geblieben, da er von Socialiſten ſprechen ſollte und 
Proudhon doch jedenfalls ein Socialiſt wäre; demnach nehme er, der Red⸗ 
ner, die Verantwortung für die . der Verhandlungen auf ſich. Auf 
dieſe Worte verläßt der Polizeicommiſſar mit ſeinen Agenten die Verſamm⸗ 
lung. Auch Herr Ducaſſe zieht ſich von ſeinem Platze als Beiſitzer mit den 
Worten zurück: „Ich will gegen das Geſetz keinen Widerſtand leiſten“; er 
wird durch Herrn Héligon erſetzt. Herr Lefrangais erklärt, er wolle durch 
die Fortführung der Sitzung abſichtlich die Frage vor die Gerichte bringen, 
ob man ſo der Willkür der Peng kan mea Preis gegeben ſei; dafür aber, 
daß man abwarte, bis die bewaffnete Macht die Verſammlüng zerſtreue, 
wolle er keine Verantwortung übernehmen; er hebe daher die Sitzung auf. 
Gerade während die Theilnehmer ſich zu rückzogen, drang eine Menge von 
Stadtſergeanten in den Saal. 

[Zuchtpolizeigerichtliches.] erg ſandte die Anklagekammer 14 
von den Individuen, welche bei Gelegenheit der Juni⸗Unruben in Belleville 
geplündert hatten, vor den Aſſiſenhof. Die Sache iſt in fo fern ernſt, als 
dieſe Leute nicht allein der Plünderung mit bewaffneter Hand, ſondern auch 
der Brandftiftung angeklagt find und die Unterſuchung feſtgeſtellt hat, daß 
fie den Befehlen eines Chefs gehorchten. Es konnte daher wohl fein, daß 
einige Todesurtheile gefällt würden. 

Paris, 21. Sept. [Vom Hofe. — Pater Hyacinthe. 
Aus St. Cloud, ſchreibt man der „K. 3.“, find heute keine beſonde⸗ 
ren Nachrichten eingelaufen. Nur ſcheint der Dr. Fauvel, welchen die 
Journale auf Urlaub geſandt, noch immer in Paris zu ſein. Man 
ſah ihn heute aus der kaiſerlichen Reſidenz zurückkommen. Was die 
Reiſe der Kaiſerin anbelangt, fo werden jetzt ſelbſt im Schloſſe die 
Vorbereitungen mit großem Eifer betrieben. Uebrigens beſchäftigt ſich 
Paris heute faſt allein mit dem Schreiben des Paters Hyaeinthe, dem 
man eine große Wichtigkeit beilegt, zumal man glaubt, daß ein großer 
Theil der franzöſiſchen Geiſtlichkeit und ſelbſt hochgeſtellte Würdenträger, 
wie z. B. der Erzbiſchof von Paris, auf feiner Seite ſtehen werden. 
Was der anti⸗römiſchen Demonſtration des berühmten Kanzelredners 
— derſelbe iſt noch jung, er zählt erſt 38 Jahre — noch einen be⸗ 
fonderen Werth verleiht, iſt der Umſtand, daß er für einen hoͤchſt ach⸗ 
tungswerthen Charakter gilt, feine Anſichten deshalb ins Gewicht fallen, 
und er zugleich ein entſchloſſener und feſter Mann iſt. Wie mit einem 
Zauberſchlage find übrigens alle mehr oder minder intereſſirten Bör⸗ 
ſengerüchte über die Ankunft des Grafen Beuſt in Paris und den be⸗ 
vorſtehenden Eintritt des Großherzogthums Baden in den Nord⸗ 
deuiſchen Bund über Bord geworfen vor dem kühuen Manifefte 
des Carmeliter⸗Mönches. Es weht aus feinem Abſagebriefe an 
den Oberen feines Ordens ein fo eminenter Geiſt des „Pro⸗ 
teſtirens“, daß ſelbſt die gleichgiltige und voltairianifche Geſellſchaft von 
Paris nicht umhin kann, aufzuhorchen bei dieſem Schmerzensſchrei des 
Gewiſſens, das ſich erdrückt fühlt von dem Uebergewichte des Ultra⸗ 
montanismus. Es wäre verwegen, ſchon jetzt einen Schluß über die 
Tragweite ziehen zu wollen, welche der Schritt des Barfüßers haben 
kann, aber man darf ſchon heute conſtatiren, daß der Boden in 
Frankreich, wenigſtens was den Clerus anbetrifft, einer 
religiödsfreifinnigen Bewegung durchaus nicht ungänftig 


nicus Bazin und ſelbſt der Erzbiſchof von Paris, Migr. Darboy, dür⸗ 
fen ſo zu ſagen als Generalſtab einer Armee von Clericalen gelten, 
denen das jeſuitiſch⸗ultramontane Gewiſſensjoch unerträglich geworden 
und die ſich nach den Gerechtſamen der gallicaniſchen Kirche zurück⸗ 
ſehnen. Der feurige Biſchof von Orleans, Migr. Dupanloup, 
in ſeiner Art auch ein Liberaler unter den Clericalen, iſt kein 
entſchiedener Gegner mehr des Gallieanismus, der unter dem nie⸗ 
deren Clerus, vereinzelt freilich und ohne daß fie noch Füh⸗ 
lung unter ſich hätten, die entſchiedenſten Anhänger zählt, ſo daß es 
nicht unmöglich wäre, die Kundgebung des Paters Hyaeinthe zu dem 
Tropfen werden zu ſehen, der den vollen Becher überlaufen macht. 
Was beſonders in geiſtlichen Kreiſen Veranlaſſung zu Beſchwerden und 
Klagen giebt, iſt der Gewiſſensrath und geiſtliche Wohlfahrts⸗Ausſchuß, 
der ſich in der Rue de Sèores hier unter Msgr. Ségur ſchon feit län⸗ 
gerer Zeit aufgethan hat und deſſen jeſuitiſchen Denunciationen das Ver⸗ 
fahren gegen Msgr. Darboy wie gegen die Patres Gratry und Hyacinthe 
wohl hauptſächlich zuzuſchreiben iſt oder wenigſtens zugeſchrieben wird. 
Neben dieſem großen Ereigniß, deſſen proteſtreicher Ton an Lamennais 
erinnert, verlor die Boͤrſen⸗Tendenzente vom bevorſtehenden Eintritt Badens 
in den deutſchen Nordbund (natürlich mit kriegeriſchen Hintergedanken) alle 
Bedeutung, ſo daß ſie kaum noch ernſtlich dementirt zu werden brauchte. 
— Der Brief des Paters Hyaeinthe wird heute von allen Blättern ge⸗ 
bracht. Nur der „Peuple Frangais“ macht eine Ausnahme, was zu 
beweiſen ſcheint, daß man in den Tuilerien noch nicht feine Anſichten 
darüber zu erkennen geben will. Einige Blätter, wie die „Patrie“ 
theilen ihn ohne alle Betrachtungen mit, während andere Randgloſſen 
dazu machen, wie das „Pays“, das ihn „bedauernswerth“ nennt, 
indem es hinzufügt, daß Lammenais' Fall auf ähnliche Weiſe begonnen 
habe. Das „Public“ und die „France“ drücken ſich über die Aus: 
laſſung des Paters wohlwollend aus, während die „Liberte“ und 
„Opinion Nationale“ ihm ihren vollen Beifall zollen. Die übrigen 
Blätter und dazu gehören die „Gazette de France“ und der „Moniteur“, 
beſchränken ſich darauf, das Schreiben ein „wichtiges, religiöſes 
und politiſches Ereigniß“ zu nennen. Die „Preſſe“ weiſt auf 
den „gefährlichen Weg“ hin, den Pater Hyacinthe eingeſchlagen. Der 
„Temps“ widmet demſelben einen längeren Artikel. Auf das große 
Publikum macht der Brief des Paters einen tiefen Eindruck. 


Großbritannien. 

* London, 20. Septbr. [In Betreff des Coneils] glaubt 
„Daily News“, daß als Netto-Refultat wohl nur eine neue Füllung 
des päpſtlichen Schatzes durch die Schaaren der Ketzer auf den Ga⸗ 
lerien und die hohe Zufriedenheit der Hotel: und Gaſthauswirthe in 
Rom erreicht werden dürfte. 

Um jedoch dem Concil vor feinem Zuſammentreten gerecht zu ſein, müſſe 
man zugeſtehen, daß der Glerus in Böhmen und die theologiſche Facultät 
in München den Beweis geliefert haben, wie unrichtig es ſei, wenn die 
eifrigen Anhänger des Papſtthums von vollkommenſter Einſtimmigkeit unter 
der katholiſchen Geiſtlichkeit reden. Das Manifeſt der Biſchöfe in Fulda 
zeige außerdem, daß der liberale Katholicismus ſelbſt unter den Prälaten 
nicht unvertreten bleiben werde. Auf alle Fälle werde das Conil nicht ohne 

olgen bleiben. Noch vor ſeinem Zuſammentreten werde die ungeheuerliche 

dee von der katholiſchen Einheit explodirt ſein, und der Riß zwiſchen der 
Kirche und den moraliſchen Gewalten der Civiliſation werde eine öffentliche 
Erklärung finden. Gerade das Concil werde Belege dafür geben, daß die 
roße Mehrzahl der civiliſirten Welt ſich nicht mehr um die bochtrabende 
3 eines neuen Dogmas, als um eine neue Oper von Richard 
Wagner intereſſire, und daß, während die Kirche hartnäckig Unbeweglichkeit 
für Unfehlbarkeit anſehe, die Welt mit einem mitleidigen Lächeln vorüber⸗ 
gehe. Daß der Abfall und der Rationalismus durch dieſe ſtarre Haltung 
der Kirche Nahrung erhalte, ſei ebenfalls nicht au uüberſehen. Die Enthül⸗ 
lung des Lutherdenkmals habe zes erſt vor einem Jahre davon Zeugniß 
abgelegt, daß weder im Herzen noch im Kopfe Deutſchland für die Bekehrung 
zum „einzig wahren Glauben“ reif ſei. Die Hußfeier falle in dieſelbe Ka⸗ 
tegorie und man ri von der politiſchen Bedeutung der letzteren ſagen, 
was man wolle, es ſei nicht zu leugnen, daß nicht nur Böhmen, ſondern 
auch Proteſtanten und ſelbſt liberale Katholiken aus Deutſchland zuſammen⸗ 
geſtrömt ſeien, um dem Andenken des Reformators viel mehr als dem des 
Patrioten zu huldigen. 

[Nachträgliches zum Humboldt⸗Jubiläum.] Anknüpfend 
an den Bericht ihres Berliner Correſpondenten über das Humboldt⸗ 
Jubiläum macht die „Times“ der gebildeten Einwohnerſchaft der Haupt⸗ 
ſtadt des Norddeutſchen Bundes den Vorwurf, bei der nationalen Feier 
eine unverzeihliche Lauheit an den Tag gelegt zu haben. Man hätte 
alle politiſchen Rückſichten bei Seite ſetzen und ſich erinnern ſollen, daß 
Humboldts Ruhm Eigenthum der ganzen Welt ſei. 

Humboldt, meint die „Times“, ſei überhaupt nie ein Politiker geweſen, 
ſondern ein Entdecker, und vielmehr ein Dichter der Wiſſenſchaft als ein 
Philoſopb. Sein Andenken hätte gar keiner Demonſtration bedurft, denn 
fein Denkmal ſei die „Welt“, Auf feinen Grabſtein gehörten die Worte, 
die vas Grab des Baumeiſters der St. Paulskirche in London zieren: 
„Si monumentum quaeris, circumspice.“ 

[Zur Suspenſion der „Albert“.] Auf Grund der von Sei⸗ 
ten des Herrn Kirby erfolgten Niederlegung des Amtes als einer der 
Maſſenverwalter der infolventen Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Albert“ 
hat der Vicekanzler Herrn Price zum alleinigen officellen Liquidator 
der Compagnie ernannt. — Die gegen die Directoren und den Ge⸗ 
ſchäftsführer der „Albert“ von Seiten mehrerer Actionäre erhobene An⸗ 
klage lautet wortlich dahin: „in ungeſetzlicher Gemeinſchaft während der 
Jahre 1864 bis 1869 gewiſſe Perſonen um diverſe Summen Geldes 
betrogen zu haben.“ Die Namen der Directoren ſind: G. Goldſmith 
Kirby (geſchäftsführender Director), Wm. Beattin, Peter Hood, J. W. 
Johns, E. Vanſittard Neale, Dr. Niſols, Vice⸗Admiral Lord George 
Paulet, W. Pape, T. Phillips und R. Whitwerth. 

[Feniſches.] Aus Dublin wird telegraphifch gemeldet, daß eine 
Anzahl „Patrioten“, welche mit einem Leiterwagen nach Armagh aus⸗ 
gezogen waren, um einen ſeiner Haft entlaſſenen Fenier abzuholen, mit 
einem Haufen Orangiſten zuſammenſtießen, welche ſich des Wagens be⸗ 
mächtigten und ihn im Triumphe zurück führten. Ueber die Befreiung 
der feniſchen Gefangenen ſcheint übrigens die öffentliche Meinung ein⸗ 
ſtimmig zu fein, und um ſo freieres Spiel haben die fanatiſchen „Na: 
tionalblätter“, deren Zahl jetzt wieder um eins vermehrt worden. „The 
People of Ireland“ ſtellt in feiner erſten Nummer ein Programm auf, 
deſſen vierter Punkt Erwägung verdient: „Belehrung der Maſſen des 
iriſchen Volkes über die Uebel der Fremdherrſchaft durch Behandlung 
jedes einzelnen Uebels und Nachweiſung, daß Unabhängigkeit noth⸗ 
wendig und leicht zu erreichen iſt.“ Der „Iriſhman“, ein Blatt der 
nämlichen Richtung, ſagt, kein Friedensvorſchlag von Seiten Englands 
ſei annehmbar, ehe die ſaͤmmtlichen in Haft befindlichen Fenier auf 
freien Fuß geſetzt ſeien. a 

[Biſchof von 3 +) In Bishopstowe bei Torquay verſchied 
am Sonnabend der Biſchof von Exeter, Dr. Phillpotts, im Alter 
von 92 Jahren, nachdem er 10 Tage zuvor ſein Amt, das er gegen 40 Jahre 
lang verwaltet, niedergelegt hatte. Die „Times“ widmet dem berftorbenen 
Prälaten, der in ſeinen jüngern fend ur einer der glänzendſten Redner im 
Hauſe der Lords geweſen, einen faſt drei Spalten langen Nachruf. 

[Berichte über die Uebungsfabrt der vereinigten Mittel⸗ 
meer⸗ und Canalflotte] unter der Flagge der Admiralität liegen in 
bedeutender Ausführlichkeit vor, es laſſen ſich aber die Ergebniſſe, welche man 
aus den gemachten Erfahrungen gewonnen hat, im Ganzen kurz zuſammen⸗ 
faſſen. Es iſt vorauszuſchicken, daß man ſich hauptſächlich Fi, zwei Arten 


iſt. Mige. Maret, der Biſchof von Sura, Pater Gratry, der Gano: | von Operationen verlegte, nämlich einmal auf das Mandveriren in voller 
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Schlachtordnung und dann auf Schnelligkeitsproben unter Segel mit Aus: 
ſchluß des Dampfes. Bei frühern Uebungsfahrten hatte man vorzugsweiſe 
die Schnelligkeit der Schiffe unter Dampf und die Genauigkeit und Schnellig⸗ 
keit des Feuers im Auge gehabt, ſo daß die jetzige Fahrt zu den Reſultaten 
der frühern ein noch fehlendes Supplement liefert. Hinſichtlich der Se 
tüchtigkeit ſteht die neuerdings gebaute eiſerne Fregatte „Inconſtant“, we 
auch mit beſonderer Rückſicht auf dieſen Punkt gebaut war, obenan. Im 
übrigen jedoch thaten es vielfach die ältern Segelſchiffe, welche man unter 
Palmerſton nachträglich gepanzert hat, den neueſten gewaltigen Schiffen der 
Panzerflotte an Schnelligkeit zuvor, und ſelbſt der „Inconſtant“ überflügelte 
ſeine ältern Collegen nicht bedeutend. Die Moral, welche in dieſer Wahr⸗ 
nehmung liegt, ſpringt in die Augen. Für mehr als 600 —700 Tonnen 
Kohlen 14 ſelbſt die größten Panzerſchiffe keinen Raum und in verhält⸗ 
nißmäßig kurzer Zeit würden dieſelden auf die ungewiſſen Zugänge von 
den auswärtigen Kohlenſtationen oder auf die nicht beſonders große Schnel⸗ 
ligkeit ihrer Segel angewieſen fein, — Was die Thurmſchiffe anbelangt, 
fo haben dieſelben ſich namentlich beim Mandveriren in der Schlachtlinie bes 
währt. Während ſelbſt bei ziemlich ruhiger See die übrigen Panzerſchiffe 
dermaßen ſchlenkerten, daß an einen ſichern Schuß von den Breitſeiten aus 
nicht zu denken war, ſchreibt ein Berichterſtatter vom Fach, daß das Thurm⸗ 
ſchiff „Monarch“, wenn es ein feindliches Fahrzeug geweſen wäre, ruhig von 
der Windſeite her die ganze Schlachtlinie hätte hinabdampfen und mehr als 
die Hälfte der Flotte in den Grund bohren können, ehe ſein Feuer zum 
Schweigen zu bringen geweſen wäre. Auch das noch iſt zu bemerken, daß 
im Gegenſaße zu der Anſicht, die Dampfkraft würde in der Gefechtweiſe be⸗ 
deutende Veränderungen zur Folge haben und zu zahlreichern und ſchnellern 
Manövern führen, die Schiffe ſich nach kurzer Zeit in eine ſo re 
Wolle von Pulverdampf eingehüllt ſahen, daß ihnen nichts übrig blieb, als 
vom Flecke aus mit möglichſtem Nachdrucke in den Nebel hinein zu pfeffern. 
— Ein neues Thurmſchiff, die „Devaſtation“, wird in den nächſten Tagen 

in Portsmouth in Angriff genommen werden. 
Zur Marine.] Die Bemannung des Kriegsſchiffes „Skorpion“, 
welches Befehl erhalten hatte, nach Bermuda abzuſegeln, hat ſich geweigert, 

in See zu gehen, weil das Fahrzeug ſich bei der letzten Reiſe als nicht 
tüchtig erwieſen habe. Die Angelegenheit iſt an die Admiralität berichtet 
[Antwort des Papſtes an Dr. Cum⸗ 


worden. 

London, 21. Sept. 
ming.] Dr. Cumming hat auf feinen. Brief an den Papſt eine 
ſchnellere und beſtimmtere Antwort erhalten, als er vielleicht ſelbſt er⸗ 
wartet hat. Bekanntlich hat dieſer etwas excentriſche Geiſtliche nach 
langen Erörterungen in den Blättern über das päpſtliche Schreiben 
bezüglich des Concils und der nichtkatholiſchen Chriſten ſich an den 
Papſt ſelbſt gewandt, mit dem Antrage, in dem Concile zugelaſſen und 
gehört zu werden, um die proteſtantiſche Lehre zu rechtfertigen. Der 
Papſt hat nun auf dieſen Antrag des Dr. Cumming indirect durch 
ein Schreiben an den Erzbiſchof von Weſtminſter geantwortet, 
von welchem der Erzbiſchof eine Ueberſetzung der „Times“ zur Ver⸗ 
oͤffentlichung übergeben hat. Das Schreiben lautet nach dieſer engliſchen 
Ueberſetzung, wie folgt: 

Papſt Pius IX. an Unſeren ehrwürdigen Bruder Edward, Erzbiſchof von 
Weſtminſter. Ehrwürdiger Bruder Heil und apoſtoliſchen Segen. Wir haben 
aus den ums erſehen, daß Dr. Cumming aus Schottland bei Dir ans 
Habe hat, ob bei dem herannahenden Concile denen, welche von der katho⸗ 
iſchen Kirche abweichen, Erlaubniß gegeben werden wird, die Gründe vor⸗ 
zutragen, von welchen ſie denken, daß ſie zur Stütze ihrer eigenen Meinun⸗ 
gen aufgeſtellt werden können, und daß er auf Deine Antwort, daß dieſes 
eine durch den heiligen Stuhl zu beſtimmende Sache ſei, an Uns über den 
Gegenſtand al en habe. Wenn nun der Fragende weiß, was der 
Glaube der Katholiken iſt in Beziehung auf die lehrende Autorität, welche 
Unſer göttlicher Heiland Seiner Kirche verliehen hat, und deshalb in Bes 
ziehung auf ihre Unfehlbarkeit in Entſcheidungen über Fragen, welche zum 
Dogma oder zur Moral gehören, ſo muß er wiſſen, daß die Kirche nicht 
dulden kann, daß Irrthümer, die fie ſorgfältig geprüft, gerichtet und verur⸗ 
theilt hat, nochmals zur Verhandlung gebracht werden. Dieſes iſt auch ſchon 
bekannt gemacht durch Unſer Schreiben (apoſtoliſches Schreiben vom 13. Sep⸗ 
tember 1868 an alle Proteſtanten und andere Nichtkatholiken), denn wenn 
Wir ſagten: „es kann nicht geleugnet oder angezweifelt werden, daß e 
Chriſtus ſelbſt, damit Er allen Geſchlechtern der Menſchen die Früchte Seiner 
Erlöſung zuwende, hier auf Erden auf Petrus ſeine einzige Kirche gegrün⸗ 
det hat, das iſt die eine, heilige, katholiſche und apoſtoliſche Kirche, und 
ihm alle Macht gegeben hat, die nöthig war, um den Schatz des Glau⸗ 
bens ganz und unverletzt zu erhalten, und denſelben Glauben allen Völlern, 
Stämmen und Nationen mitzutheilen“, ſo gaben Wir dadurch zu erkennen, 
daß der Vorrang ſowohl an Ehre als an Jurisdiction, welcher Petrus und 
ſeinen Nachfolgern durch die Gründer der Kirche verliehen wurde, außerhalb 
der Zufälligkeiten der Disputation geſtellt iſt. Dieſes iſt in der That die 
Angel, auf welcher die ganze Frage zwiſchen Katholiken und allen, welche 
von ihnen abweichen, sich drehet, und aus dieſer Abweichung fließen wie aus 
einer Quelle, alle Irrthümer der Nichtkatholiken. „Denn in ſofern ſolche 
Körperſchaften von Menſchen der lebendigen und von Gott ein geſetzten 
Autorität entbehren, welche die Menſchen ganz beſonders die Sachen 
des Glaubens und die Regeln der Moral lehret und welche ſie auch leitet 
und 1 en in allem was 55 dem ewigen Heil gehört, ſo haben dieſe 
ſelben Körperſchaften von Menſchen immerdar in ihrer Lehre gewechſ 
und ihr Wechſel und ihre Unbeſtändigkeit hat kein Ende.“ Wenn des⸗ 
balb Dein Frageſteller entweder die Meinung, welche die Kirche über 
die Unfehlbarkeit ihres Urtheils zur Beſtimmung von allem, was zum 
Glauben oder zur Moral gehört, hegt, erwägen will, oder das, was 
Wir ſelbſt geſchrieben 7 über den Vorrang und die lehrende Autos 
rität Petri, jo wird er ſofort einſehen, daß bei dem Concil kein Raum ger 
geben werden kann zur Vertheidigung von Irrthümern, die bereits ver⸗ 
dammt find, und daß wir keine Nichtkatholiken zu einer Verhandlung ein⸗ 
laden konnten, ſondern ſie nur aufgefordert haben, „die Gelegenheit, welche 
dieſes Concil bietet, zu benutzen, in welchem die katholiſche A e, zu der 
ihre Vorfahren gehörten, einen neuen Beweis giebt von ihrer innigen Ein⸗ 
beit und unüberwindlichen Lebenskraft, und die Bedürfniſſe ihrer Seele zu 
befriedigen, indem fie ſich einem Zuſtande entziehen, worin fie ihrer 
löſung nicht ſicher fein können.“ Wenn durch die Inſpiration der göttlichen 
Gnade ſie ihre eigene Gefahr erkennen und Gott mit ihrem ganzen Herzen 
ſuchen, ſo werden ſie leicht alle vorgefaßten und widerſtrebenden Meinungen 
verwerfen und, allen Wunſch nach einer Disputation bei Seite I 
dem Vater zurückkehren, von welchem fie jo lange unheilvoll abg 
Wir an Unſerem 585 wollen ihnen freudig entgegen eilen und, ſie mit 
väterlicher Liebe umfangend, werden Wir frohlocken und die Kirche wird mit 
Uns frohlocken, daß Unſere Kinder, die geſtorben waren, wieder zum Leben 
gekommen, und daß die, welche verloren waren, wiedergefunden ſind. Dieſes 
in Wahrheit erbitten wir ernſtlich von Gott, und Du, ehrwürdiger Bruder, 
vereinige Deine Gebete mit den Unfrigen, 255 wiſchen, als ein Zeichen der 
göttlichen Gnade und Unſeres beſonderen Wohlwollens ertheilen Wir Dir 
und Deiner Didcefe mit aller Liebe Unſern apoſtoliſchen * 

Gegeben zu St. Peter in Rom, dieſen vierten Tag des mn. 1869 
im vierundzwanzigſten Jahre Unſeres Pontificates. Pius F. IX. 

Belgien. 

Lüttich, 19. Sept. [Das Schützenfeſt] hat mit der Be der 
Schützen durch den Bürgermeiſter Herrn d'Andrimont im Saale des pi 
baufes begonnen. Der 8 hielt eine Bewillkommnungsrede; er 
ſprach von der Eintracht aller Völker, die aus e Bekanntſchaft 
und Achtung hervorgehen werde; wenn es einmal überall Licht geworden, 
dann würden die Grenzen nur noch adminiſtrative Abtheilungen ſein und 
‚ale Wälle fallen, die uns noch bindern, uns die Hände zu reichen“ Die 
Rede wurde mit großem Enthuſiasmus aufgenommen, dann der Chrenwein 
getrunken und darauf erhielt jeder der Schützen eine Medaille zum Andenken 
des Feſtes. Die Vertheilung dieſer Medaillen geſchah durch die ſchönſten 
Damen der Stadt, welche als Zeichen ihres Amtes eine Schärpe in den bel⸗ 
giſchen Nationalfarben trugen. Die Eröffnung des Schießens ſelbſt hat ver⸗ 
hältnißmäßig im Stillen ſtattgefunden, da nur wenige Schützen auf dem 
Stande erſchienen waren. Dei dieſer Eröffnung bat ein Mitglied des Schöf⸗ 
8 im Namen der Stadt die Begrüßungsrede gehalten. Die eng⸗ 
liſchen Volontairs zählen weit über taufenv, ſie werden von dem Oberſten 
Thompſon commandirt und beſtehen aus Abtheilungen von 190 Regimen⸗ 
tern aller Waffengattungen und in den verſchiedenſten Uniformen. Der 
Oberſt Lord Seaton begleitet ſie. Das Bataillon der Nationalgarden des 
fehl wird von dem Commandanten Treitt und dem Stabs⸗ 
major Lafitte befehligt. Dieſem Corps haben ſich verſchiedene Officiere der 
Mobilgarde, dann Pompiers und Franctireurs aus verſchiedenen Departe, 
ments angeſchloſſen. Das franzöſiſche Corps führt eine vollſtändige Regi, 
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lich des Waſſerhebewerks üer. 


mentsmuſik von 60 Mann mit. Holland, Deutſchland, die Schweiz und Ita⸗ 
lien find durch Deputationen vertreten. Die Geſammtiſtärke der fremden 
Schützen beläuft ſich auf A M 


Newyork, 19. September. [Zur cuban iſchen Frage] gingen 
wie bereits kurz gemeldet wurde, der Londoner „Times“ von hier 
folgende telegraphiſche Mittheilungen zu: „General Sickles telegra⸗ 
phirt nach Waſhington, daß der von den Vereinigten Staaten Spanien 
gemachte Vorſchlag bezüglich Cuba's allgemeine Mißſtimmung hervor⸗ 
gerufen habe. Die ganze Halbinſel ſtand wie ein Mann für die In⸗ 
tegrität der Colonieen des Königreiches ein. Das Madrider Cabinet 
weigerte ſich irgend welche Vorſchläge von Amerika für den Augenblick 
in Erwägung zu ziehen. Er iſt gleichfalls davon in Kenntniß geſetzt 
worden, daß Spanien ſich in keinem Falle zu Unterhandlungen auf 
Grund einer Abtretung Cuba's verſtehen würde. Er iſt der Anſicht, 
daß Oeſterreich und Frankreich Spanien unterſtützen werden und bittet 
um fernere Inſtructionen.“ 

[Verhaftung von Soldatenwittwen.] In der Penſions⸗Office 
Newyork wurden unlängſt 13 fein geputzte, ſogenannte Soldatenwittwen 
verhaftet, welche, obwohl ſeit Langem wieder verheirathet und in guten 
Umſtänden lebend, ſich nicht ſchämen, Penſionen als Wittwen zu beziehen, 

denen ſie nach ihrer Wiederverheirathung nicht berechtigt waren. Die 


die nach der neueſten Mode gekleideten Strohwittwen, von denen manche 
in eigener Equipage nach der Penſtons⸗Office gekommen, als Gefangene 
escortirt wurden. Die feinen Damen ſind beſchuldigt, einen Eid geſchworen 
u Fe „daß fie bis auf den heutigen Tag noch Wittwen feien, während 
he chon feit Jahren die Freuden des Eheſtandes genießen“. 
[Zur Verſchwörung gegen Juarez. 


Mexico, 29. Auguſt. 
Senor Lerdo de Tejada hat mit Bezug 


— Indianerkämpfe.] 


auf die Verſchwörung, welche am 20. Auguſt zum Ausbruch kam, 


mit dem preußiſchen Geſandten correſpondirt. Letzterer gratulirte 
geſtern dem Präſidenten Juarez, weil er ſo erfolgreich die Erhebung 
niedergekämpft habe. Die Verſchwörer hatten ein werthvolles Leben 
zerlören wollen, und zwar ſollte die That im Capitol verübt werden. 
Das Complott wurde jedoch den Behörden angezeigt und viele Ver⸗ 
haftungen erfolgten. Den Verhafteten wurde foͤrmlich der Procep 
gemacht, aber die Reſultate der Unterſuchung ſind noch nicht bekannt. 
— Es werden Regimenter organifirt, welche die Nordgrenze gegen die 
Einfälle der Indianer ſchützen ſollen. — Der Indianeraufſtand in 
Michoawan iſt unterdrückt worden. 

[Die Arbeiten in dem Silberbergwerk von Louis Potoſi] 
haben angefangen. — Die Silberminen von Reel del Monte geben einen 
reichlichen Ertrag. Man ſagt, daß die Leute daſelbſt 90 Millionen Dollar 
Silber in den letzten 10 Jahren producirt baben. 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, 23. September. [Tagedberiät.) 


H. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Die heutige 32. Sitzung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden, Kaufmann 
Stetter, um 4½ Uhr mit einigen Mittheilungen eröffnet, aus denen 
wir Folgendes hervorheben: Die hieſigen Fleiſcher⸗Innungen bitten behufs 
Erweiterung des ſtädtiſchen Schlachthofes, die Remiſe des Grundſtücks an 
der Engelsburg 2 zu kündigen und zu Schlachthofzwecken zu verwenden. 
Der Vorſitzende ſchlägt vor, dies Geſuch dem Magiſtrat mit dem Erſuchen 
um Auskunft zu übergeben. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden. — 
Der Victualienhändler Scholz, Bahnhoſſtraße 5, feiert am 24. h. fein 
50 jähriges Bürger⸗Jubiläum und ſoll in üblicher Weiſe durch die Stadt⸗ 
verordneten Hildebrand und Schadow bealüdwünfht werden. — In 
die Tageserdnung eintretend, bemerkt der Votſitzende, daß zwei Dringlich⸗ 
1 vorliegen, von denen der eine, die Adolfſtraße betreffend, in 

eheimer Sitzung berhandelt werden ſolle. — Die auf der Tagesordnung 
ehenden Vorlagen 3 

Bewilligungen. eber den Antrag des Magiſtrats, betreffend die 
Anlage eines neuen Eingangs zur Armenhauskirche ꝛc. (ſehe Nr. 441 
d. Zig.) wird von dem Stadtverordneten Burghart referirt. Derſelbe 
wird ohne Discuſſion genehmigt. 5 

erner wurden 500 Thlr., 100 Thlr. zur Verſlärkung der Ausgabe⸗Ti⸗ 
tel V. und VII. des Haupt⸗Armenkaſſen⸗Etats pro 1869 „An Beerdigungs⸗ 
koſten“ und „An Transport⸗Koſten“ bewilligt. Mit der 

Verpachtung eines Obſt⸗ und Gemüſegartens (f. Nr. 441 d. Ztg.) er⸗ 
Härt ſich die Verſammlung nach einer kurzen Empfehlung durch den Reſe⸗ 
renten, Stadtv. Krauſe, einverſtanden. 

Dringlichkeits⸗ Antrag: Magiſtrat beantragt: die Verſammlung 
wolle ſich damit einderftanden erklären, daß der mit dem Kaufmann Dela⸗ 
bon um ein Local im ſtädtiſchen Marſtall abgeſchloſſene Vertrag mit Ende 
dieſes Jahres gelöſt werde. ; 

Motive: Delahon würde vertragsmäßig das Local bis zum 1. October 
1870 zu behalten haben, da er aber fein Geſchäft ganz aufgegeben und Bres⸗ 
lau verlaſſen will, ſo hat er gebeten, ihn ſeiner contractlichen Verpflichtung 
ſchon jetzt, reſp. mit Ende d. J. zu emtheben, wogegen er ſich verpflichtet, 
das Local ſofort zu räumen und die Miethe bis Ende d. J. ſofort zu er⸗ 
legen. Die über dieſes Anerbieten gehörte Marſtall⸗Deputation hat unter 
dieſen Umſtänden die Annahme empfohlen. Magiſtrat ſchließt ſich dieſem 
Gutachten an. — Die Verſammlung erkennt die Dringlichkeit an. Bei der 
* über den Antrag entſpinnenden Discuffion erklären ſich die Stadtv. 

rund und Burghart gegen denſelben, während Bürgermeiſter Bartſch 
ihn empfiehlt. Derſelbe wird angenommen. 

Hierauf ging die Verſammlung zur Discuſſion über die Vorlage bezüg⸗ 
Wir haben die Anträge des Magi⸗ 
Bar welche die Bedingungen für die Entnahme und Bezahlung von Waſſer 

etreffen, ſowie einen aus der Mitte der Verſammlung eingegangenen An⸗ 
t bereits früher mitgetheilt. Der Vorſtand des Bezirksvereins der jüd- 
Silicen Vorſtädte hat hierzu noch den Antrag geſtellt: Die Entnahme bon 
Waſſer ꝛc. unterliegt keiner Abgabe mit Ausnahme der Benutzung für Luxus⸗ 
Anlagen. Vom Stadtverordneten Molinari iſt zu dem Antrage der HH. 
Grund ꝛc. der Zuſatzantrag, daß auch die Zuleitung des Waſſers in die 
Erdgeſchoſſe geſchieht auf Koſten der Commune. Dr. Aſch beantragt zur 
Geſchäftsordnung, daß, da die vorliegenden 5 principiell ſich gegenüber 
3 über die Vorlage erſt eine General⸗Discuſſion eröffnet werde. Die 

erſammlung ift damit einverſtanden und es erhält zunächſt der Referent 
Dr. Honigmann das Wort. { 

Die Vorlage habe, bemerkt derſelbe, keine günſtige Aufnahme gefunden, 
obwohl fie auf das Sorgfältigſte erwogen worden ſei. Es lönne auffallen, 
daß der Gedanke, das Waſſer unentgeltlich zu liefern, in den Sitzungen der 
Commiſſion, welche die Vorlage entworfen, nicht zur Sprache gekommen ſei. 
Esthabe dies feinen Grundſin einem früheren Beſchluſſe der Verſammlung, nach 
welchem die Abgabe des Waſſers nicht unentgeltlich erfolgen ſolle. Die 
Frage ſei, ob der, welcher das Waſſer braucht, daſſelbe zu bezahlen habe 
oder die Allgemeinheit. Mit der Beſchränkung, daß das Waſſer für den 

usgebrauch unentgeltlich geliefert werde, könne man ſich einverſtanden er⸗ 

ären. Der darauf abzielende Antrag ſei durch die hiſtoriſchen Verhältniſſe 
begründet, für ibn 2 2 auch erheblich die Vereinfachung des Verwaltungs⸗ 
Apparates und endlich helfe er am beiten über die Frage hinweg, wie die 
Veranlagung erfolgen ſolle. Trotz dieſer Vorzüge des Antrages empfehle 
er ſich aber doch nicht, da er ſeinen Zweck nicht erfülle und die Schwie⸗ 
rigkeit ſchaffe, eine Grenze zwiſchen dem Verbrauche des Waſſers im Haus⸗ 
balt und im gewerblichen Betriebe zu finden. In ſanitäriſcher Beziehung 
werde nicht viel gewonnen werden, da der Waſſerverbrauch nur ſteigen 
werde, wenn man das Waſſer in alle Etagen liefere. Redner geht, nachdem 
er ſich noch gegen eine Steuererhöhung erklärt, auf die Vorlage ſelbſt über, 
indem er dieſel e eingehend erörtert und ſich über die beantragten Modifi⸗ 
cationen des Stettiner Entwurfs näher ausläßt. Stadtv. Grund erklärt 
es für wünſchenswerth, daß die Wohlthat, welche durch das Waſſerhebewerk 
erreicht werden ſolle, Jedem zu Theil werde, Die Abgabe in der vorge⸗ 
ſchlagenen Weiſe zu erheben, ſei unmöglich. Es ſcheine zweckmäßig, die Laſt 
auf alle Einwohner durch eine Steuererhöhung zu vertheilen. Durch Zahlen 
macht Redner erſichtlich, daß durch vorgeſchlagene Art und Weiſe der Be⸗ 
zahlung mancherlei Uebelſtände und Ungerechtigkeiten entſtehen würden. Er 


1 den von ihm u. A. geſtellten Antrag. 


tadtverordn. Neugebauer meint, daß durch die neue Steuer die 
ausbeſitzer und die weniger Wohlhabenden am meiſten belaſtet würden. 
tadtv. Molinari motivirt feinen Zuſatz⸗Antrag, der eine nothwendige 
Ergänzung des Antrages von Grund u. Gen. ſei. Die Commune müſſe 
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Alles thun, was den Geſundheitszuſtand der Stadt beffern könne. Durch 
Annahme des Antrages Grund u. Gen. mit ſeinem (Redners) Zuſatze werde 
der ſanitäriſche Zweck des Waſſerhebewerks am beſten und ſofort erreicht. 
Stadtv. Kai ſer erklärt ſich für den Magiſtrats⸗Antrag. Es ſei unmöglich, 
eine Grenze zwiſchen Haus⸗ und gewerblichen Gebrauch zu ziehen. Das 
einzig Richtige ſei das Waller als Waare zu betrachten und es zu bezahlen. 
Dies geſchehe in allen größeren Städten. Den ſanitären Zwecken werde 
nicht geſchadet werden. Man werde das Waſſer mehr benutzen, wenn man 
es bezahlen müſſe, ſei es auch nur, um fein Geld abzunutzen. 

Der Vorſitzende meint, die verlangte Ausgabe ſei für einen ſehr großen 
Theil ſo unerſchwinglich, daß viele Hausbeſitzer, Anſtand nehmen werden, 
das Waſſer in ihre Grundſtücke leiten zu Pu Die Ungerechtigkeit der 
Waſſerſteuer in dieſer Weile ſei klar. Auch bei dem Antrage des Magiſtrats 
ſei man der Schwierigkeit einer Unterſcheidung zwiſchen Haus und gewerb⸗ 
lichem Gebrauch nicht überhoben. Mit dem Antrage des Stadtv. Molinari 
könne er ſich nur unter gewiſſen Vorausſetzungen einverſtanden erklären. 
Redner hatte in Stettin perſönlich Erkundigungen eingezogen und erfahren, 
daß die Einführung dort noch ſehr zurück ſei. 

Dr. Aſch: Wer die Commune für verpflichtet halte, das Waſſer unent: 
geltlich zu liefern, ſei im Irrthum. Der darauf abzielende Antrag ſei 
finanziell, wirthſchaftlich falſch und inhuman. Alle Einrichtungen, welche 
jedem Einzelnen zu Gute kommen, müſſen von der Allgemeinheit bezahlt 
werden, dazu gehöre aber das Waſſer nicht, denn ſonſt müfje die Stadt auch 
die Zuleitungen bis in die oberen Etagen auf ihre Koſten herſtellen laſſen. 
Mit der Annahme des Grundſchen Antrages werde das Gebiet der Steuer⸗ 
erhöhung betreten, deſſen Grenze ſich nicht abſehen ſaſſe. (Sehr wahr.) Eine 
Steuereinheit werde für die allererſten Bedürfniſſe nicht ausreichen, ſpäter 
würden deren mehrere nothwendig werden. Wenn das Waſſer aus dem 
allgemeinen Stadtſäckel bezahlt werden ſolle, ſo werde der Arme am meiſten 
belaſtet werden, da man kein Mittel habe, die Grundbeſitzer zu zwingen, das 
Waſſer in ihre Grundſtücke zu leiten. (Sehr richtig!) 

Wenn nicht überhaupt der Gemeinſinn größer werde, ſo werden die 
ſanitätiſchen Zwecke des Waſſerhebewerks überhaupt nicht erreicht, auch wenn 
man das Waſſer den Leuten bis in die Küche liefere. Beſſer werden dieſe 
Zwecke erreicht, wenn man das Waſſerhebewerk dazu benutze, eine größere 
Straßenreinlichleit durch ein allgemeines Spuülſyſtem herbeizuführen, öffent⸗ 
liche Waſch⸗ und Bade⸗Anſtalten zu errichten ꝛc. Ein Tarif müjle fein, 
gleichviel ob die Stadt oder der Einzelne bezahle. Wunderbar bleibt es, 
daß noch in keiner Stadt, welche eine Waſſerleitung errichtet, man auf die 
N ad an z das Waſſer umſonſt zu liefern. Der vorgeſchlagene Tarif 
ſei nicht zu hoch. 

Wenn für ſämmtliche 80,000 Feuerſtellen Breslau's nach dieſem Tarife 
bezahlt werde, ſo reiche das Reſultat für Betriebskoſten, Zinſen und Amor⸗ 
tiſation nicht aus. (Widerſpruch.) Die Klagen der Hausbeſitzer halte er für 
grundlos und er meine, daß gerade die Beſitzer von Häuſern, wo weniger 
Wohlhabeode wohnen, die höchſte Rente aus ihren Grundſtücken ziehen, da 
ſie ſich ſchlechtere Wohnungen theuer bezahlen laſſen. (Sehr richtig!) Die 
Häuſer mit Waſſerleitung werden ſehr bald geſucht ſein. Das Anbringen 
eines Hahnes im Hofe werde nicht genügen, die Hauptſchwierigkeit liege in 
dem Hinaufbringen des Waſſers in die oberen Etagen. Eine fpätere Herab⸗ 
ſetzung des Tarifs ſei ja nicht ausgeſchloſſen. Er beantrage Annahme des 
Magiſtrats⸗Antrages. : 

Kämmerer Pläſchke: Die ig der dauernden Einnahmen halten 
mit derjenigen der dauernden Ausgaben feit 1866 ncht gleichen Schritt. Es 
ſeien darum neue Einnahmequellen zu ſchaffen und dieſe zu finden in der 
combinirten Gas⸗Anſtalt, welche vom April 1870 ab in die Verwaltung der 
Stadt übergehe und in dem Waſſerhebewerke, das vorausſichtlich gleichfalls 
im nächſten Jahre in Betrieb kommen werde. Eine Erhöhung der Ein⸗ 
kommenſteuer ſei in ſpäterer Zeit nicht unmoglich, darum wollte die Ver⸗ 
waltung nicht ſchon jetzt damit hervortreten. Wenn der Antrag Grund angenom⸗ 
men werde, müſſe man einen früheren Beſchluß aufheben. Der Antrag habe 
aber auf alle Fälle das Gute, daß er eine Discuſſion des Prinzips herbei⸗ 
geführt und die Verſammlung vor dem Vorwurf bewahrt habe, daſſelbe 
unbeachtet gelaſſen zu haben. 

Dr. Stein: Die principielle Frage ſei erſt durch Dr. Aſch angeregt 
worden. Alle übrigen Redner und alle Anträge widerſprächen ſich gar nicht 
fo ſehr; Alle wollen Geld. Wenn irgend ein Bedürfniß ein allgemeines 
ſei und von der geſammten m m hr werden müſſe, fo ſei es das 
Waſſer. Die Bezahlung nach dem Verbrauche zu regeln, würde der Unrein- 
lichkeit Vorſchub leiſten. Das Waſſer müſſe grade in Breslau unentgeltlich 
gegeben werden, denn hier ſei es immer ſo geweſen. Eine Erhöhung der 
Einkommenſteuer ſei vorausſichtlich, aber man möge fie doch dem Magiftrat 
nicht entgegentragen, ſondern abwarten, da ſie ja doch ſchon aus andern 
Gründen in Ausſicht ftehe. l f f 

Er würde auch dor dem Antrage nicht zurückſchrecken, die Waſſerleitun⸗ 
gen bis in die höoͤchſten Etagen auf Koſten der Commune ausführen zu 
laſſen, damit auch der Aermſte der Wohlthat theilhaftig werde. Auch jetzt 
habe man keine Mittel, die Hausbeſitzer zu zwingen, Waſſerleitungen anzu⸗ 
legen. Es gäbe nur ein Mittel, das aber für alle Fälle paſſe, die öffentliche 
Meinung und die Concurrenz. Er wolle keinen Antrag ſtellen, doch würde 
er es für zweckmäßig halten, den Antrag des Magiſtrats abzulehnen, von 
dem Antrage Grund und Gen. Punkt 1 und 2 anzunehmen, dagegen 3 und 
4 abzulehnen und das Weitere dann abzuwarten. 

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Discuſſion eingebracht, nach 
kurzer Discuſſion aber abgelehnt. Dagegen tritt die Verſammlung einem 
Antrage auf Vertagung der Debatte bei. Stadtv. n ſchlaͤgt 
vor, für die Fortſetzung der Debatte eine Sitzung unter Abſetzung aller 
anderen Gegenſtände beſonders anzuberaumen. Der Vorſitzende empfiehlt, 
am Montag eine außerordentliche Sitzung abzuhalten. — Hierauf wird 
gegen 7 Uhr die öffentliche Sitzung, welcher der Bürgermeiſter, 4 Stadträlhe 
und 81 Stadtverordnete, ſowie im Zuhörerraum ein zahlreiches Publikum 
beiwohnten, geſchloſſen und in geheime Sitzung eingetreten. 


= [Der Herr Oberpräſident.] Im Laufe des geſtrigen Tages in⸗ 
ſpieirte der Herr Oberpräſident Graf Stolberg die hieſige königliche Ge⸗ 
fangenanſtalt. Nachdem er die Räumlichkeiten ꝛc. in Augenſchein genommen, 
ließ er ſich ſämmiliche Oberbeamte der Anſtalt vorſtellen und ſprach denſelben 
ſeine Zufriedenheit über das Geſehene aus. 8 

= [whHeirath.] Geſtern Nachmittag wurde in der Kirche zu St. Eliſabeth 
die Comteſſe Ziethen mit dem Majoratsbeſitzer Freiherrn von Ziethen 
ehelich verbunden. Die Braut iſt vor der Trauung von der katholiſchen zur 
evangeliſchen Kirche übergetreten. : 

Das Spielfeſt des Kindergartens Vereins) Nachdem nun 
ſchon mehrere Jahre hindurch die Kindergärten ſich hier eingebürgert haben, 
Hoßen wir doch noch manchmal auf befremdliche Aeußerungen, wie z. B.: 
Was können fie Gutes wirken? hat fie doch Frau Ronge hier eingeführt. Trogtz⸗ 
dem rufen wir den edlen Frauen und Männern, die dieſen Verein leiten, 
und mit der größten ya ip, ſich dieſer Aufgabe unterziehen, zu: 
„Durch Kampf zum Sieg.“ Ein folder Sieg war auch das letzte Spielleſt 
der Kleinen im Springer'ſchen Saale. Die hieſigen Kindergärten auf der 
Kloſterſtraße im Eliſenbade, Wintergarten, Breiteſtraße, Neue Taſchenſtraße, 
Gartenſtraße, Matthiasſtraße, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, Berliner Platz und 
Cals restaurant, waren dort mit ihren Lehrerinnen, (Kindergärtnerinnen) 
verſammelt, um zu zeigen, wie man ſpielt und welche Spiele man treibt. 
Ein fröhliches Liedchen dem Kindesherzen angepaßt, begleitet das Spiel. 
Wie fhön waren nicht die Liedchen „Seit' an Seite, o wie ſchön“, oder 
„Holde Blum’ im Blüthenkleide,“ oder „Es fang ein muntres Vogelein,“ 
oder „Der Herbſt iſt gegangen, und der Winter ſteht hier“, „Häschen in der 
Grube“, „Fädchen, Fäden wie ein Rädchen“, alle dieſe Lieder athmeten 
die Luft, die Fröhlichkeit und Unſchuld der Kinder. Im Spiele lernt das 
Kind denken, es weiß gar nicht, daß es im Spiele ſich undewußt, der Kinder: 
aärtnerin unterordnen muß, es lernt ſpielend gehorchen! Während die 
Kindergärten einzeln ihre Spiele vorführten, oder einzeln turnten, kamen 
zum Schluſſe des Feſtes die älteſten Kinder der Gärten, circa 120 an der 
Zahl hintereinander in den Saal, ordneten ſich im Marſche zu zweien, zu 
vieren, zu achten, und machten ſo die Elementarübungen des Turnens; 
Freiübungen ſchnell und ſicher nach dem Commando des Lehrers nach. 
Aber auch zuſammengeſetzte Freiübungen wurden zum Schluſſe des Ganzen 
recht gut vorgeführt, ſo daß wohl die große Anzahl der Zuſchauenden ein⸗ 
geſehen hat, daß die Kindergärtnerinnen nicht allein ihre Aufgabe während 
des Jahres ſehr gut erfüllen, ſondern, daß fie auch die Liebe der Kinder in 
hohem Grade beſizen. So endete das Felt! Fröhlich, wie es angefangen! 
Im Saale ſelbſt waren die Arbeiten der Curſiſtinnen, deren Curſus eben 
vollendet iſt, und die den Tag nach dem Feſte vor dem Vorſtande eine 
ptaktiſche Prüfung ihrer Befähigung in dem Kindergarten Matthias ſtsaße 
zur Zufriedenheit des Vorſtandes ablegten, ausgeſtellt, da ſehen wir Erbſen⸗ 
arbeiten, Ausnäthereien, Ausſtechereien, Verſchnüruagen, ihre Arbeiten im 
Flechten, Modelliren, im Ausſchneiden, Aufkleben, welche ihnen alle Ehre 
machten. Der Vorſtand, die Kindergärtnerinnen, Freunde von Febbels⸗ 
werk, blieben im Saale und genoſſen ein einfach Abendbrodt; hier gedachte 
man Fröbels, des Mannes, welcher ſich ſeiner Aufgabe, das Kindesherz 
zu erfreuen, es zu bilden und gut kindlich zu erhalten, ſo bewußt war. 

0—o [Einjährig⸗Freiwilligen⸗Examen.] Bei dieſem am Dinstag 


und Mittwoch im hieſigen Regierungs⸗Gebäude abgehaltenen Examen hat don 
32 Prüflingen gerade die Hälfte beſtanden. Aus der Vorbereitungs⸗Anſtalt 
des Herrn Winderlich haben von 5 Examinanden 4 das Qualifications⸗Zeug⸗ 
niß für den Einjährigen⸗Dienſt erlangt. > £ 

* (Verſchiedenes.] Die Dom⸗Uhr ift ſeit gehern wieder ſchlagfertig. 
— Der Uferbau an Curie Nr. 3 ift beendet. Maſſive Ufermauern find bes 
kanntlich nicht billig, ſonſt würde ſicher die ganze Curienftont damit verſehen 
werden. Wir hören, daß im künftigen Jahre ein großer Theil des äußerst 
defect geworde en Woblenufers hinter der fürſtbiſchöflichen Reſidenz durch 
eine maſſive Mauer erſetzt werden fol. Vor Allen möchten wir ein derar⸗ 
tiges Ufer der Blinden⸗Unterrichts⸗Anſtalt wünſchen. An dem jepigen Holz⸗ 
werk hat die dort herrſchende ſtarke Strömung ſchon genug gethan und dürfte 
ihr zu thun nicht mehr viel übrig bleiben. 

bi- [Bigeuner.] Heute in der zwölften Stunde paſſirte, unter dem 
zahlreichen Geleite einer lärmenden Straßenjugend, eine kleine Zigeuner⸗ 
bande zu Fuß das Sandthor. Sie marſchirten nach Oeſterreich und hatten 
dieſe Nacht auf dem Viehmarkte bivouakirt. In ihrer Mitte walzte ein ver⸗ 
hungerter Bär trübſelig einher. a * 

88 [Unfall.] Geſtern Nachmittag in der 4. Stunde fuhr ein einſpän⸗ 
niger mit leeren Fäſſern beladener Wagen die Schuhbrücke entlang, als das 
Pferd plötzlich ſcheute und auf das Trottoir herüberſprang. Che der Führer 
des Fubrwerls das Thier wieder zurückreißen konnte, halte daſſelbe ſchon die 
Deichſel in vas Schaufenſter der Spindler'ſchen Färberti neben der Bour⸗ 
garde'ſchen Waarenhandlung geſtoßen, fo daß daſſelbe in Tauſende von 
Stücken zerſplitterte. Der angerichtete Schaden iſt nicht von Bedeutung, 
da die Scheibe nur einen Werth von 10—12 Thlr. hat. 6 

‚+ Heute Vormittag um 10 Uhr ſtürzte plötzlich von dem Hauſe Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 5 ein an einem Fenſter der zweiten Etage angebrachter 
ſchwerer Sandſteinſims mit großem Getöſe auf das Straßentrottoir berab. 
Es iſt als ein wabres Wunder zu betrachten, daß bei der lebhaften Frequenz 
Niemand verletzt iſt. Einer von den ſchweren Steinen ſtreifte einen vor⸗ 
Ibergehenden Herrn, doch nur fo, daß ihm der Tuchrock beſchädigt wurde. 
Die Polizei ließ ſofort das Straßentrottoir abſperren, weil ſich an einigen 
anderen Fenſtern ebenfalls noch Riſſe zeigten. 

g= [Bon der Oder.] Oberpegel 12“ 7“ Unterpegel 6“. — Die 
Schifffahrt bleibt äußerſt matt und ſelbſt der Vergnügungsdampfer „Neptun“ 
hat feine Fahrten eingeſtellt. — Ende voriger Woche wurden 400 Gtr. loſe 
Dane: und in den letzten Tagen am Karohofe 1000 Ctr. Zink nach 

amburg verladen; am neuen Badhofe Citronen, Blauholz, Heringe, Soda 
Und andere Kaufmannsgüter ausgeladen. Die Frachten ſind im ganzen 
La hoch. — Die Arbeiten Seitens der Maſchinenbauanſtalt im Auſſtel⸗ 
en des eiſernen Theiles der neuen Oderbrücke find ſoweit gediehen, daß mit 
der Ueberbrückung der letzten Oeffnung vorgegangen wird. Man geht jetzt 
ſchon an die Beſeitiaung der Eisbrecher der alten langen Oderbrücke. 
Bis heute find bereits zwei derſelben entfernt worden. Die Pflaſterungsar⸗ 
beiten an den Böſchungen ſind leider noch nicht beendet. Zur Zeit iſt man 
A g einer ſteinernen Ufertreppe am Kaiſerthore bei Pfeiler I. 

eſchäftigt. 

+ [Polizeiliches.] Zu einem Möbelhänbler in den Hinterhäuſern 
brachte geſtern Abend ein anſcheinend a Mann ein polirtes Sopha⸗ 
geſtelle von Erlenbolz, vas er für 1 Thlr. 7 Sgr. verkaufen wollte. Der 
außergewöhnlich u Preis ließ den Käufer ſogleich vermuthen, daß dieſes 
Möbelſtück auf unehrliche Weiſe erworben ſei, aus welcher Urſache er den 
Verkäufer genau ausfragte, welcher ſeinerſeits angab, daß er ſelbſt Tiſchler 
ſei und noch ein dergleichen Geſtelle zu Haufe habe. Der Möbelhänpler 
ſchickte ſich an, ihm in ſeine Wohnung zu ſolgen, worauf Jener anfänglich 
einging, doch unterwegs für gerathen hielt, ſchnell zu entſpringen. Alle 
feine Angaben ſtellten ſich fpäter als erlogen heraus, und ſcheint ſomit das 
Sophageftele bödft wahrſcheinlich aus einer hieſigen Möbelhandlung geſtohlen 
zu ſein. Daſſelbe wird gegenwärtig als herrenloſes Gut 3 bis 
ſich der rechtmäßige Eigenthümer wird ermitteln laſſen. — Geſtern Vor⸗ 
mittag betrachtete eine Hausfrau auf der Ohlauerſtraße ein reich decorirtes 
Schaufenſter, als ihr ganz in der Stille das Portemonnaie durch einen 
Taſchendieb aus dem Rlelde gezogen wurde. Eine vorübergehende Köchin 
beobachtele jedoch dieſes geſchickt ausgeführte Mandver und machte die Ber 
ſtohlene auf den Diebſtahl aufmerkſam. Der Dieb nahm Reißaus, doch 
wurde er ſofort von einer Menge Menſchen verfolgt, auf dem Keberberge 
eingeholt und einem Schutzmann übergeben. Auf die Frage des Letzteren 
ob er das geſtohlene Portemonnaie noch beſitze, erwiederte er ganz frech, 500 
er nichts bei ſich trage, während bei einer mit ihm vorgenommenen Vi 
tation drei bis vier mit Geld gefüllte Portemonnaies in ſeinen Taſchen vor⸗ 
8 wurden, dieren Inhalt er nicht einmal genau anzugeben vermochte. 

s unterliegt keinem Zweifel, daß dieſelben kurz vorher erſt geſtohlen worden 
find. Das von der erwähnten Frau geſtohlene Portemonnaie mit 4 Thlrn. 
Inhalt wurde leider bei ihm nicht mehr vorgefunden, da er entweder daſſelbe 
einem Complicen gegeben oder es auf der Flucht weggeworfen hatte. 

+ [Betru 3, Ein biefiger Getreidekaufmann erhandelte vor circa acht 
Tagen auf dem Neumarkte von einem Händler 8 Scheffel 10 Metzen Linſen, 
die ihm auch des anderen Tages in ſeinen Speicher abgeliefert wurden, und 
worüber der Bodenmeiſter dem Ueberbringer einen Ablieferungsſchein über⸗ 
gab. Als ſich geſtern erſt der betreffende Gutsbeſitzer in dem Comptoir des 
Kaufmanns für die gelieferte Frucht den Betrag abholen wollte, war 8 
zu ſeinem größten Erſtaunen bereits erboben, und der Kaufmann auch im 
Stunde, die Quittung über die gezahlte Summe von 22 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
vorzulegen, die mit dem Namen des Lieferanten unterzeichnet und mit dem 
Bemerken verſehen war, daß der vom Bodenmeiſter ausgeſtellte Lieferungs⸗ 
ſchein verloren gegangen ſei. Von dieſem Verkaufsgeſchäft hatte nämlich ein 
bieſiger herumvagabondirender, conditionsloſer Wirthſchaftsbeamter zufällig 
Kenntniß erbalten, der dieſe Gelegenheit benutzte, ſich in den Beſitz des 
Geldes zu ſetzen. Heute jedoch ſchon gelang es der hieſigen Griminalpoligei, 
den Betrüger zu ermitteln, der aber bereits das für die Linſen erhaltene 
Geld in ſeinen Nutzen verwendet hatte. ; 

4. [Feuer,] Heute Mittag 1 Uhr rückte die Hauptfeuerwache nach dem 
Grohe Kl. Roſengaſſe Nr. 2, fand aber die Feuersgefahr, die dort 
im Hofe durch überkochenden und in Braud garathenen Theer entitanden war 
bereits beſeitigt. 


S Maiwaldau, Kr. Schönau, 22. Septbr. [Einbruch.] In der Nacht 
vom vergangenen Sonntage zum Montage wurde unſere evangeliſche Kirche 
gewaltſam erbrochen. Die Diebe erſtiegen durch ein von ihnen eingebrüds 
tes Fenſter die Sacriſtei und durchflöberten hier die Schubladen ohne etwas 
Werthvolles zu finden. Durch ein zweites Fenſter begaben ſich dieſelben ſo⸗ 
dann in den innern Raum der Kirche, erbrachen daſelbſt mittelſt eines 
ſklingebeutelſtabes den Kirchenſchrank und legten die in demſelben befind« 
lichen, nur zu gottesdienſtlichen Zwecken beſtimmten Gegenſtände heraus, 
nahmen aber, obſchon die Sachen werthvoll und brauchbar waren, nicht das 
Geringſte mit fort. Ob ſie nicht fanden, was ſie ſuchten, oder ob der Ein⸗ 
bruch anderen Zwecken galt, wer weiß es? Ein gen ahnlicher Einbruch 
wurde in derſelben Kirche vor 30 Jahren verübt. Am Sonnabende wurde 
auch die Kirche zu Steinkunzendorf erbrochen und beraubt, Ebenſo er⸗ 
folgte Solches kurz vorher in den beiden Kirchen zu Streckenbach und 
der Kirche zu Seifersdorf hieſigen Kteiſes. 


irn 

Oyhbernfurth, 22. Septbr. [Bürgermeiſterwahl.] Obſchon der 
hieſige Bürgermeiſterpoſten nicht zu den reichlich ausgeſtatteten Stellungen 
gehört, hatten ſich um denſelben über zwanzig Bewerber, zum Theil von 
weit über die Grenzen der Provinz hinaus, gemeldet. In der heutigen 
Stadtverordnetenſitzung, der ſämmtliche Stadtverordnete beiwohnten, iſt der 
Stadtſecretär und Rendant der Sparkaſſe, Herr Pirſchel aus Trachenberg, 
mit 11 gegen eine Stimme zum Bürgermeiſter gewählt worden. 


r. Namslau, 22. September. [Feuersbrunſt. — Jahrmarkts⸗ 
Verlegung.) Nachdem in der letzten Zeit in den derſchldene Orten 
der Umgegend mindeſtens 15 mebr oder minder große Feuers brünſte ſtatt⸗ 
gefunden batten, brach geſtern auch hier früh um 446 Uhr auf dem Boden 
des Wohnhauſes des Schuhmachermeiſters Rapke (Haus Nr. 54) auf der 
Schügenitraße auf bis jetzt unermittelte Weiſe ein Feuer aus, welches ſich 
mit rasender Schnelligkeit auch auf die Schindeldächer der Nachbarhäuſer 
Nr. 53 und 55, der verwittweten Züchnermeiſter Scheibin und des Fleiſcher⸗ 
meiſter Knobloch verbreitete und ſammtliche drei Wohnhäuſer bis auf wenige 
Umfaſſungsmauern einäſcherte. Das an das Haus der verwittweten Scheibin 
angrenzende Haus Nr. 52, in welchem ſich das Königliche Poſt⸗Amt und die 
Telepraphen-Station befinden, fing, obgleich daſſelbe mit Steinpappdach ein⸗ 
gedeckt iſt, wiederholt an zu brennen und vermochte nur mit Anſtrengung 
gerettet zu werden. Ebenſo brannte bereits das dem Knobloch' chen Haufe 
egenüber gelegene Haus des Schuhmachermeiſters Liebehentſchel, Haus 
tr. 44, welches ebenfalls mit Schindeln eingedeckt iſt; doc gelang es der 
Thätigkeit unſerer Spritzen, den letzteren Brand noch rechtze 14 zu dämpfen 
und nur dadurch iſt einem bedeutend größeren Brand-Unglüde vorgebeugt 
worden. Mehrere arme Familien haben bei dieſem plötzlichen Brande ihre 
wenigen Habſeligkeiten total verloren. — Seitens der Königl. Regierung iſt 
auf den Antrag unſeres Magiſtrats der auf den 5. und 6. October c. fallende 
Vieh⸗ und Krammarkt wegen dem in Garlsrube O.) S. zu derſelben Zeit 


fallenden Jahrmarkte aufgehoben und auf den 25. und 26, October d. J. 
verlegt worden. 


2 Antonienhütte, 22. Sept. [Doppelmord. — Brandſtifterin.] 
In Bezug auf den Bujakower We bin ich heut in den Stand 
geicht, genauere Details anzugeben. Der Mord geſchah am 9. d. M. 

bends 8 Uhr und wurden die Schüſſe ſowohl, als auch das Hilfegeſchrei 
des Sohnes vom Oberförſter und einem Bahnwärter gehört. Der Vater 
ſoll nach dem Gutachten ver Gerichtsärzte ſofort geſtorben fein, während der 
Sohn über 8 Stunden noch gelebt und infolge Verblutung ſtarb. Wäre 
gleich Hilfe gekommen, fo hätte der Sohn am Leben erbalten werden können 
und wäre wahl ſchon die Ermittelung der Mörder erfolgt, was bis jetzt 
trotz der größten Anſtrengungen noch nicht geſchehen. — Die Urheberin des 
am 15. d. Mts. bier ftattgebabten Brandes iſt, da die Beweiſe für ihre 
Tbäterſchaft zu ſchlagend ſein ſollen, bereits nach Beuthen zur Unterſuchungs⸗ 
haft abgeführt worden. Es iſt dieſelbe Perſon, welche, wie ich vor einigen 
Monaten berichtete, ihren Sohn mit einer Schafſcheere zu erſtechen verſucht. 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 22. Sept. [Schwurgericht.] Nachdem erſt am 15. d. M. 
die letzte Schwurgerichtsperiode geſchloſſen worden iſt, begann ſchon am 20. 
unter dem Vorſitze des Stadtgerichts⸗Raths Herrn Roſenberg eine neue, 
die neunte für das laufende Jahr. (Bereits vorgeſtern gemeldet.) Von den 
Anklagen, welche bis beute zur Verhandlung kamen, betrafen die meiſten 
Verbrechen gegen das Eigenthum, welche ein beſonderes Intereſſe nicht ger 
wäbrten; zu berichten iſt nur die eine, welche gegen den Bäckermeiſter Joſeph 
Pfeiffer aus Leubus gerichtet war und auf wiſſentlichen Meineid lautete. 
— Der Angeklagte, welcher früher in Breslau wohnhaft war, ſtand vor un⸗ 
efähr 20 Jahren in Geſchäftsverbindung mit dem ebenfalls bier anſäßigen 
eldwebel Feder. Im Jahre 1851 ſtellte er dieſem einen Schuldſchein aus, 
durch welchen er ſich verpflichtete, die Summe von 400 Thlr. an Feder zu 
Be Dieſer Schein blieb, ohne eingeklagt zu werden, in den Händen des 
etzteren bis zu deſſen Tode. Auch die Wittwe Feder, in deren Beſitz er 
durch Erbſchaft gelangte, mochte nur geringe Hoffnungen haben, mit ihrer 
orderung befriedigt zu werden, oder ſchien wenigſtens der Ueberzeugung zu 
ein, daß der Schuldner ihr die volle Summe nicht zablen könne; denn ſie 
gte zuerſt nicht den ganzen Schuldbetrag von 400 Thlr., ſondern nur die 
Summe von 49 Thlr. gegen Pfeiffer ein. Der Schuldſchein wurde damals 
dem Verklagten vor Gericht vorgelegt und letzterer, da er die Richtigkeit 
ſeiner Unterſchrift anerkannte, zur Zahlung der eingeklagten Summe ver⸗ 
urtheilt. — Im Jabre 1866 nun verlangte die verw. Feder die Zahlung 
des Reſtes der Schuldſumme von dem Angeklagten, wurbe jedoch von dem⸗ 
ſelben mit dem Bemerken zurückgewieſen, daß die Unterſchrift auf dem 
Schuldſchein nicht von ihm berrübre, ſondern gefälſcht ſei. Die Wittwe 
Feder wurde deshalb zum zweiten Male gegen Pfeiffer Hagbar und ſchob 
demſelben bezüglich der nde ſeiner Unterſchriſt den Eid zu, welcher 
von ibm dahin abgeleiſtet Purde, daß die Unterſchriſt „Joſeph Pfeiffer“ 
auf dem Schuldſchein weder von ihm ſelbſt noch mit ſeiner Genebmigung 
von einem Anderen angebracht worden ſei. Dem Richter, welcher ihn vor der 
Abnahme des Eides in Hinſicht auf ſein erſtes Anerkenntniß darauf aufmerk⸗ 
ſam machte, daß er wohl im Begriffe ſtehe, etwas Unwahres mit einem Eide 
1 bekräftigen und ſich daher genau prüfen möge, welche von den beiden 
gaben die richtige ſei, gab er als Grund feiner Sinnesänderung an, daß 
er damals, als der Schuldſchein ihm zum erſten Male vorgelegt worden ſei, 
feine Brille vergeſſen habe und aus dieſem Grunde nicht genau habe ſehen 
können. Hiernach nun wurde gegen ihn wegen wiſſentlichen Meineids die 
Unterſuchung eingeleitet. Der Verdacht, daß der von ibm abgeleiftete Eid 
wiſſentlich falſch geſchworen ſei, wurde durch die widerſprechenden Ausſagen, 
welche der Angeklagte bei Gelegenheit ſeiner Vernehmungen machte, bedeu⸗ 
tend verſtärkt. In der Vorunterſuchung räumte er ein, daß die Unterſchriſt 
doch wohl von ihm herrühren könne; doch habe er deswegen keinen Anſtand 
genommen, ſie abzuſchwören, weil er von Feder keine Valuta erhalten 
babe. Vor den Geſchwornen trat er jedoch mit einer ganz neuen Behaup⸗ 
tung hervor; er habe, fagt er, zur Zeit der Ausſteklung jenes Schaldſcheines 
mit Feder einen Contract abgeſchloſſen und dieſen mit ſeinem Namen un⸗ 
terſchrieben. Bei dieſer Gelegenheit hat Feder ihm ſtatt dieſes Contractes 
den genannten Schuldſchein untergeſchoben, und ſei auf dieſe Weiſe ſeine 
Unterſchrift auf denſelben gekommen; da dieſe ihn jedoch wegen der betrüg⸗ 
lichen Handlungsweiſe des Feder nicht zur Zahlung des Schuldſcheines ver⸗ 
bindlich machen könnte, fo habe er kein Bedenken getragen, den ihm von der 
Wittwe re zugeſchobenen Eid abzuleiten. 5 
Die Schreibverſtändigen, welchen die Unterſchrift auf dem Schuldſcheine 
zur Vergleichung mit mehreren anderen Unterſchriften vorgelegt wurden, 
che nach dem 1 Anerkenntniß des Angeklagten von feiner Hand 
berrübrten, erklärten in vollſtändiger Uebereinſtimmung mit den ſchon in der 
Vorunterſuchung in Wohlau dernommenen Schriftkundigen, daß die Unterſchrift 
auf der Schuldverſchreibung ganz gewiß von derſelben Hand herſtamme, wie 
die anderen. Zwar ſeien die Schriftzüge der um etwa 18 Jahre jüngeren Unter⸗ 
ſchrift bedeutend feſter, als die der anderen, und ließen auf eine viel kräfti⸗ 
ere Hand ſchließen, doch finde dies, da die Züge im Uebrigen ganz dieſel⸗ 
en ſeien, in dem inzwiſchen vorgerückten Alter des Angeklagten eine genü⸗ 
gende Erklärung. Die Staatsanwaltſchaft legte zwar auf dieſes Gutachten, 
welches wie alle Urtheile von Schreibverſtändigen, welche ſich auf die Ver⸗ 
r vert von einzelnen Worten gründen, ſehr unzuverläſſig ſei, nur ein 
ehr geringes Gewicht, hielt aber nichtsdeſtoweniger die Schuld des Ange⸗ 
klagten für erwieſen, indem ſie beſonders das erſte Anerkenntniß ſeiner 
Unterſchrift hervorhob, welches ſeine Verurtheilung im erſten Proceſſe nach 
ſich zog. Wenn jedoch die Geſchworenen zur Ueberzeugung von der Schuld 
des Angeklagten trotzdem nicht kommen ſollten, und den letzten Ausführun⸗ 
en deſſelben Glauben ſchenken ſollten, auch dann ſei derſelbe noch nicht 
traflos; vielmehr ſei er in dieſem Falle wenigſtens wegen fabrläffigen Mein, 
eides zu beſtrafen, da es feine Pflicht geweſen fei, vor Ableiſtung des Eides 
ſich alle jene Umſtände, welche er erſt nachher zu feiner Entſchuldigung ans 
gegeben habe, klar zu machen. — Die Vertheidigung dagegen hielt den An; 
geklagten für nicht ſchuldig und ftüßte ſich in ihren Ausführungen beſonders 
auf den Umſtand, daß Fever, welcher durchaus kein bemittelter Mann gewe⸗ 
ſen ſei, da ſich aus den Nachlaßacten ergebe, daß er ſeiner Familie nicht 
mehr als etwa 400 Thlr. hinterlaſſen babe, fo viele Jahre bindurch eine 
Schuldforderung, welche für ſeine Verhältniſſe bedeutend genug war, in keiner 
Weiſe geltend gemacht habe. Hieraus folge mit großer Beftimmtpeit das Schuld⸗ 
bemußtjein des Feder und die Unſchuld des Angeklagten. — Die Geſchwo⸗ 
renen erklärten hierauf den Angeſchuldigten zwar im Anſchluß auf die letzten 
Ausführungen des wiſſentlichen Meineids für „nicht ſchuldig“, die Zus 
abfrage jedoch, welche auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in Bezug auf 
15 igen Meineid geſtellt worden war, wurde von ihnen bejaht. 
feiffer wurde demnach vom Gerichtshofe von der Anklage des wiſſent⸗ 
Ichen Meineids freigeſprochen und wegen fahrläſſigen Meineids zu einer 
Gefangnißſtrafe von 3 Monaten verurtbeilt, 5 
n bemjelben Tage kam vor der dreigliedrigen Deputation eine Anlkage 
ur Verhandlung, bei welcher wir nicht wiſſen, ob wir den Leichtſinn des 
jugendlichen Angeſchuldigten mehr bemitleiden, oder die Frechheit, mit wel⸗ 
cher er ſeinen Stand verunglimpfte und als gebildeter Menſch zum ge⸗ 
meinen Verbrecher wurde, mehr verabſcheuen ſollen. Ein junger Mann, wel⸗ 
cher in der wiſſenſchaftlichen Bildung ſchon ſo welt vorgerückt war, daß er 
das Abiturienten Cxamen beſtehen und ſich ſchon eine Zeit lang auf der hie · 
figen Univerfität den Studien widmen konnte, ein Jüngling, welcher feine 
ngebörigen zu den fhönfen Hoffnungen berechtigen mußte, hat ſich nicht 
geſcheut, alle dieſe Ausſichten uber Bord werfend ſich felbit, feine Angehöri- 
gen und ſeinen Stand durch Verbrechen zu beſchimpfen, welche ſonſt nur in 
den unterſten Schichten der menſchlichen Geſellſchaft vorzukommen pflegen. 
Der Student der Philoſophie . aus Breslau ſtand unter der Anklage eines 
einfachen und eines ſchweren Diebſtahls auf der Anklagebank. Er war ge⸗ 
ſtändig, feiner Wirthin aus unverſchloſſenem Schube mehrere goldene Ringe 
entwendet, im Leibhauſe verſetzt und das erlöſte Geld in feinem Vortheil 
verwendet zu haben. Außerdem hat er einen Schranken, in welchem ſein 
Wobnungsgenoſſe ver Kaufmaun K. feine Sachen aufbewabrte, mittelſt eines 
Nachſchlüſſels geöffnet und aus demſelben mehrere dem K. gehörige Klei⸗ 
dungsſtücke geſtohlen und verkauft. Auch dieſer That iſt er geſtändig und iſt 
aus ſeinem Benehmen während der Verhandlung, ſowie aus der Ruhe, mit 
welcher er die gemeinen Verbrechen bekennt, nicht im Geringſten zu erken⸗ 
nen, daß er über ſeine Handlungsweiſe irgendwie Reue empfinde. Als Mo⸗ 
tiv giebt er nur großen Mangel an Geld an. Die Staatsanwaltſchaft, 
welche trotz des Bildungsgrades in Hinſicht auf das offene Geſtändniß, ſowie 
auf die frühere Strafloſigkeit des Angeklagten demſelben die Annahme von 
mildernden Umſtänden nicht verweigern wollte, beantragte eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 6 Monaten. Der Gerichtshof, welcher von der Anſicht ausgehen 
mochte, daß die höhere Bildung des Angeklagten, ſowie das durch ſie be⸗ 
dingte höhere Unterſcheidungsvermögen deſſelben feine Handlungen in um fo 
ce Lichte erſcheinen laſſe, ſah ſich veranlaßt, über das vom 
taatsanwalt beantragte niedrigſte Strafmaß binauszugehen und verur⸗ 
tbeilte den Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 7 Monaten und 
Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr. Die Ausſichten auf eine 
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weitere Verfolgung der begonnenen Laufbahn find ſomit dem leichtſinnigen 
und een jungen Manne auf immer verſchloſſen, und die Hoff⸗ 
nungen der Seinigen vernichtet. Es bedürfte wohl nicht erſt der Erwäh⸗ 
nung, daß der Name des X. mit der rechtskräftigen Verurtheilung deſſelben 


wegen eines gemeinen Verbrechens für immer aus der Liſte der Studirenden 
geſtrichen wird. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 23, Septbr. [Amtlicher Producten⸗Boͤrſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) behauptet, get. — Ctr., pr. September 48% Thlr. 
bezahlt, Seytember⸗October 43% Thlr. bezahlt und Br., October⸗November 
17% Thlr. Br., 47% Thlr. Gld., November⸗December 46% Thlr. bezahlt 
und Br., December⸗Januar —, April⸗Mal 46% Thlr. bezablt und Br. 

Weizen (pr 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. September 65% Thlr. Br. 

Gerſte (pr, 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. September 375 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. September 43 Thlr. Br., Jan. 
Februar, Februar⸗März und März⸗April im Verbande 117 Thlr. bez. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. September 117 Thlr. Br. 

Rüböl (rr. 100 Pfd.) feſt, gek. — Etr., loco 12% Thlr. Br., pr. Sep⸗ 
tember und September⸗October 12%, Thlr. bezahlt u. Gld., Oetober⸗Novem⸗ 
ber 12% Thlr. bezahlt und Br., November⸗December 12% Thlr. Br., Des 
cember⸗Januar 12% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 12% Thlr. Br., 12% Gld. 

Spiritus feſt, gel. — Quart, loco 16%, Thlr. Br., 15% Thlr. Gld., 
pr. September 151% Thlr. bezahlt und Gld., September⸗October 15% Thlr. 
bezahlt, October⸗Nobember 14% Thlr. Br., Rovember⸗December 14% Thlr. 


Br., April⸗Mai 14% Thlr. Gld. 
Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Berlin, 22. Sept. [Markt⸗ Bericht über Bergwerks⸗Producte 
und Metalle von Leopold Hadra.] In verfloſſener Woche erfreute 
ſich das Geſchäft einer gewiſſen Lebhaftigkeit, die ſich mehr oder weniger auf 
alle Artikel geltend machte. Die Preiſe ſelbſt ſind ſtabil geblieben. Kupfer 
unverändert. Cbili in England 67 Pfd. Sterl. 10 Sb., beſſere Sorte 
68 Pfd. Sterl., Tough 74—75 Pfd. Sterl,, Wallarow 78% Pfd. Sterl, 
Englisches 25 bis 25% Thlr., raffinirt Chili 254 — 257% Thlt. Mannsſelder 
26% bis 26% Thlr. Detailweiſe 1½ Thlr. theurer. Bruchkupfer 
23 Thlr. loco. Zinn. Das Reſultat der am 27. d. in Amſterdam abzu⸗ 
haltenden Auction wird abgewartet. Banca in Holland 79% Fl. Straits 
in London 132 Sh., Lamm⸗Zinn 123 Sh. per Etr. Hieſige Notizen Banca- 
Zinn 47% Thlr., Lamm⸗Zinn 44%½ Thlr. per Ctr. Im Einzelnen 1½ bis 
2 Thlr. mehr zu erzielen. Zink. In Breslau eine Kleinigteit billiger 
gehandelt. W.-H.⸗ Marke ab Breslau 6%—6% Thlr., geringere Sorten 
6% Thlr. pr. Ctr., erſteres am Platze 7%, letzteres 6%, Thlr. pr. Ctr. 
In kleineren Quantitäten verhältnißmäßig höher. Bruch⸗Zink 4% Thlr. 
pr. Ctr. Blei feſt. Clausthaler 6% Thlr. pr. Ctr. ab Hütte, Tarnowitzer 
6% Thlr., Sen 6% bis 6% Thlr., Spaniſches Rein u. Co.7 Thlr. 
per Ctr. Bruch⸗Blei 5% bis 5% Thlr. per Ctr. Roheiſen beſſeres 
Geſchaͤft, Warrants in Glasgow 52 Sh. 9 D. Gartsherrie I. und 
Coltneß I. 61 bis 62 Sh. 8 55½ —56 Sh. Hieſiger Preis 42 
bis 42% Sgr. per Ctr. auf Lieferung. Engliſches 39 bis 40 Sgr., 
ſchleſiſches Coaks⸗Roheiſen 37% Sgr. Holztoblen⸗Robeiſen 42 bis 43 Sgr. 
per Eir. ab Hätte. Bruch⸗Eiſen IX bis 1% Aw ez, Stabeifen 
lebhaft. Geſchmiedetes Stabeiſen 4% Thlr., gewalztes 3%, Thlr. loco 
Werk, ab Lager 3% Thlr. per Ctr. Schmiedeeiſerne Träger 4% bis 
5% Thlr. pr. Etr. Eiſenbahnſchienen. Zu Bauzmeden geſchlagen 2% 
bis 2% 1 nach Dimenſion, zum Verwalzen 51—52 Sgr. Koblen 
und Coaks. Preiſe unverändert. Stückohlen 18% bis 20 Thlr., Nuß⸗ 
lohlen 17 bis 18 Thlr., Coaks 17 Thlr. 


[Obertribunals⸗Entſcheivung in Wechſelſachen.] In einem 
Wechſelproceß erhob der Verklagte Acceptant den Einwand, daß ihm der 
Wechſel bei Verfall zur Zahlung nicht vorgelegt ſei, daß deshalb die Klage 
unter Zulaſtlegung der Koſten an die Kläger zur Zeit zurückzunehmen ſei. 
Das Obertribunal hat dagegen den Verklagten unter Koſtenlaſt zur Zahlung 
des Wechſelbetrages und der Verzugszinſen verurtheilt und folgenden Grund⸗ 
ſatz angenommen: „Der Wechſelverklagte, welcher durch Anstellung der Klage 
ſich nicht bewogen findet, ſeine 11 zu erfüllen, kann nicht bean⸗ 
ſpruchen, daß die Klage für zu früh angeſtellt, oder der Zinsanſpruch für 
unbe ründet erachtet werde, weil am Fälligkeitstermin eine Aufforderung zur 
Zahlung unter Vorlegung des Wechſels nicht ſtattgefunden habe.“ 


Breslauer Schlachtviehmarkt. (Janke & Comp.) 
Marktbericht der Woche dom 20. und 23. September 1869. 
Der 1 betrug: 
1) 174 Stück Rindvieh, (darunter 71 Ochſen, 103 Kühe). 
eihidt war der Markt von hieſigen und auswärtigen Händlern, fo wie 
von ſchleſiſchen Dominien. 
Bei dem eder Auftriebe war das Verkaufsgeſchäft ein lebhaftes zu 
nennen, jo daß der Markt binnen kurzem geräumt war. 
Man zahlte für 100 Pfd. Fleiſchgewicht excl. Steuer: 
rima⸗Waare BEN Thlr. 
Be * 
eringere 10—11 s 
493 Stück Schweine. Mit dieſer — 5 5 war der Markt 
ließen ſich dennoch nicht 
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mittlere Waare 1 
15 1917 Stück Schaf 
im Ve 


geringſte Qualität . — 1 * 
4) 296 Stück Kälber wurden mit 13 bis 14 Thaler per 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht excl. Steuer bezahlt. 
Die Markt⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 


$—$ Breslau, 23. September. [Koſtkinder⸗Verein.] Unter reger 
Betheiltgung fand vorgeſtern Nachmittag 3 Uhr im Cafe restaurant eine alls 
gemeine e der Abtheilungsvorſtände und des Directoriums ſtatt, 
an welcher auch faſt ſämmtliche Polizei » Commifjarien Theil nahmen. Die 
Verhandlungen wurden von Herrn Dr. Thiel eröffnet und geleitet. Aus 
den Bi dieſem zunächſt gegebenen Mittheilungen heben wir hervor, daß 
von Pe 
Vereins und über die Mittel und die Art und Weiſe, wie der Verein 
ſeine Zwecke zu erreichen bemüht ſei. Dieſelbe iſt gegeben worden. Weiter 
wird ein Schreiben der Armen⸗ Direction an das Vereins⸗Directorium, 
betreffend die Namhaftmachung der dem Verein zu überweiſenden ſtädtiſchen 
Koſtkinder, vorgetragen. — Sodann folgt die Berichterſtattung der 
einzelnen Abtheilungsvorſtände. Dieſelbe erſtreckte ſich vorläufig auf die 
Conſtituirung der Abtheilungsvorſtände, die Pflegeverhältniſſe in den Bezir⸗ 
ken und etwa gemachte Erfahrungen. Die Vorſtände ſind in allen Bezirken 
mit wenig Ausnahme vollzählig und haben nur geringe Veränderungen er⸗ 
fahren. Im 1. Bezirk bat Herr Uhrmacher Grundte an Stelle des aus⸗ 
geſchiedenen ſeitherigen Vorſtehers die Leitung übernommen, im Bezirk 4 
ſind Frau Kaufmann Friedländer an Stelle einer ausgeſchiedenen Dame 
und Frau Uhrmacher Höfler und Frau Schloſſermeiſter Kräker neu in 
den Vorſtand getreten. Die Pflegeverhälinſſſe find in allen Bezirken in befter 
Ordnung, die Sterblichkeit der Pfleglinge iſt in einzelnen Bezirken gering, 
in anderen erheblicher geweſen. Ob der letztere Umſtand in der Pflege, oder 
in localen Verhäliniſſen feine Begründung findet, oder aber mit den all» 
gemeinen Sterblichkeiisverhältniſſen der Stadt im Zusammenhange ſteht, 
läßt ſich zur Zeit noch nicht überſehen. Für ſpätere Berichte ſoll ein in 
der Vorbereitung begriffenes Schema ſpecielleren Nachweiſungen als Unter⸗ 
lage dienen, um für die Beurtheilung obiger Verhältniſſe ſtatiſtiſches Material 
zu gewinnen. — Einen ferneren Gegenſtand der Berathung bildete die Ge⸗ 
ſundheitspflege der Koſtkinder. Der Vorſitzende weiſt in feinen die 
Discuſſion einleitenden Worten darauf hin, daß es namentlich zwei Fälle 
ſeien, nach denen hin die Geſundheitspflege der Kinder noch nicht beſriedige. 
Einerſeits ſeien viele der Pflegerinnen über das, was ihnen in dieſer Bezie⸗ 
hung obliege, noch nicht genügend aufgeklärt, andererſeits fehlen ihnen die 
Mittel, um die Geſundheitspflege in beſſerer Weiſe üben zu können. In 
Bezug auf den erſten Punkt ſei den Aufſichtsdamen ein weites Feld der Be⸗ 
lehrung und der Veaufſichtigung geboten. Bezüglich des zweiten Punktes be⸗ 
ſchließt die Verſammlung nach eingehender Debatte, über einen vom Vor⸗ 
ſtande gemachten Vorſchlag nach den beſtimmten Erklärungen, welche ſeitens 
mehrerer anweſenden Bezirksvorſteher gemacht werden, wonach ſie verpflich⸗ 
tet ſind, jedem Armen, alſo auch den Koſtkindern, freien Arzt und freie 
Mediein anzuweiſen, zur Tagesordnung überzugehen. Einer gegebenen 
Anregung entſprechend, wird das Directorium Formulare für die Nachſuchung 


fth aus um Auskunft gebeten worden iſt über die Orgauiſation des 164 


von freiem Arzt und freier Mediein drucken laſſen. — Der letzte 

der Tagesordnung betraf die Anlegung von Krippen. Nachdem der 
Vorſitzende die maßgebenden Verhältniſſe erörtert, das Weſen der Krip 
erläutert und auf die günſtigen Reſullate anderer Orte hingewieſen, z 
Herr Dr. Lion, daß in den Krippen eigentlich nicht weſentlich andere Zwecke 
als durch den Koſtkinder⸗Verein verfolgt werden. Die Nothwendigkeit derarti⸗ 
ger Anſtalten für Breslau ſei unleugbar und die Errichtung derſelben nicht 
mit ſo großen Schwierigkeiten verbunden, als gefürchtet werde. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt die Frage in einer fpäteren Sitzung weiter zu ventili⸗ 
ren — erſucht den Vorſtand, ihn für dieſen Zweck eingehendere Vorlagen 
zu machen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 23. Sept., Nachm. Bei der heutigen Wahl im erſten 
Berliner Landtags⸗Wahlbezirk wurden 495 Stimmen abgegeben. Davon 
erhielt Kreisgerichtsrath Klotz 341, Fabrikbeſitzer Reimann 142 St. 
Die übrigen Stimmen zerſplitterten ſich. Klotz iſt fomit gewählt. Die 
Nationalliberalen und die Fortſchrittspartei ſtimmten für Klotz. 

München, 23. Sept. Graf Beuſt traf heute aus der Schweiz 
hier ein. (W. T. B.) 

Prag, 23. Sept. Von 36 bekannten Landtagsnachwahlen ſind 
zwei verfaſſungstreue; ſonſt wurden czechiſche Candidaten gewählt. In 
vielen Beziehungen erhielten die Verfaſſungstreuen eine erhebliche Stim⸗ 
menminorität. Einſtimmig wurden blos ſechszehn ezechiſche Candidaten 
gewählt. (Vor 2 Jahren 26.) (W. T. B.) 

Paris, 23. Sept. Wie verlautet, werden die Maßregeln gegen 
die ausländiſchen, in Frankreich eingeführten Zeitungen demnächſt ge⸗ 
mildert werden. (W. T. B.) 

Paris, 23. Sept., Nachm. Aus St. Cloud wird gemeldet: Der 
Kaiſer befindet ſich wohl; er machte Vormittags eine Promenade und 
wiederholt dieſelbe wahrſcheinlich Nachmittags. Der Kaiſer arbeitet 
taͤglich und beſchaͤftigt ſich eifrigft mit Staatsgeſchäften. Die Gerüchte, 
der Kaiſer werde nach Vichy reiſen und der kaiſerliche Prinz nach 
Deutſchland, ſind unbegründet. (W. T. B.) 

Florenz, 23. Sept. Der internationale Aerzte⸗Congreß wurde 
heute eröffnet. Nach den Eröffnungsreden wurden Bouilland (Paris) 
und Derenzi (Neapel) zu Präfldenten und ſechs italieniſche fo wie ſechs 
ausländiſche Vicepräſidenten gewählt, worunter Virchow (Berlin), 
Engelſter (Kopenhagen), Teſſier (Lyon), Lombard (Genf), Tindal, 
Robertſon (Notingham) und Benedickt (Wien). (W. T. B.) 

Madrid, 22. Sept. Prim hat geſtern mit Rivero eine Conferenz 
gehabt. Der Regent Serrano wird morgen nach den Bädern von 
Alhama (Murcia) abreiſen. Man verſichert, daß das Geſetz über die 
oͤffentliche Ordnung den Cortes bei ihrem Zuſammentritt vorgelegt und 
ſofort discutirt werden wird. General Pierrad iſt geſtern in Tortoſa 
verhaftet worden. In Tarragona haben 60 Verhaftungen flattger 
funden. (W. T. B.) 


Berliner Börſe vom 23. Sept. Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Berlin⸗Görlitz 68%. Bergiſch⸗Märkiſche 133%. Bres . 112. 
Koſel⸗Oderberg 110. Galizier 101. Köln⸗Minden 117. Lombarden 
132%. Mainz⸗Ludwigshafen 135%. Oberſchleſ. Litt, A. 182. Oeſterreich. 
Staatsbahn 202%. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 92. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Stamm⸗Priorit. 95. Mheinſſche 113%. Rumän. Eiſenb.-⸗ Obligationen 70%, 
Warſchau-Wien 56%. Darmſt. Credit 123%. Minerva —. Zeſterr. Cred 
Actien 105%. Schleſ. Bankverein 119%, 5proc. Preuß. Anl. 100%. 4 proc. 
Preuß. Anleihe 93%. 3 proc. Staatsſchuldſcheine 80. Oeſterr. onal⸗ 
Anleihe 56. Silber⸗Anleihe 614. 1860er Looſe 76. 1864er Looſe 61. 
Italien. Anleihe 52%. Amerik. Anleibe 86%. Ruſſ. 1866er Anleihe 123. 
Türk, 5proc. 1865er Anleihe 40%. Ruſſ. Banknoten 76%. Oeſterr. Banks 
noten 83%. Hamburg 2 Monate 150%. London 3 Mon. 6, 24, 

2 Mon. 82%. Warſchau 8 Tage 76, Paris 2 Mon. 81%. Ruſſ.⸗Poln. 

Schap » Obligationen 65%. Poln. enen 69%. Baieriſche Prämiens 

Anleihe 103. 44proc. Oberſchleſ. Prior. F. 88%. Schleſ. Rentenbrieſe 

2 2 — 5 Creditſcheine 8171. Polniſche Liquidations⸗Pfandbriefe 56%, 
ehr matt. 

Berlin, 23. September, 1 Uhr. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 

106. Staatsbahn 203. W 1624 g 1860er Lc 6. 1 Wien. 
kurz, — Rheiniſche —. Oberſchleſiſche —. Darmſtädter —. Italſener 
52%. Amerikaner — Das Mißtrauen bezüglich der Liquidation ruft ſtarke 
Flauheit hervor. 

Berlin, 23. Septbr. „5 Credit⸗Actien 105. Staats⸗ 
ne 6055 Lombarden 1317. Italiener 52%. Galizier 100%, Gbr⸗ 
iger 67%. 

Wien, 23. Sept., 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] Rente 58, 70. National⸗ 
Anlehen 67, 70. 1860er Looſe 92, — 1864er Looſe 110, 75. Credit⸗Aetien 
258, —. Nordbahn 207, 50. Franco 99, 50. * 296, —. National⸗ 
Bank 707 —. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 372, 50. Lombard. Eiſenbahn 
242, 50. London 122, 50. Galizier 245, — Böhm. Weſtbahn 213, —, 
Kaſſenſcheine 179, 25. Napoleonsd'or 9, 80%, Flau. y 

Frankfurt a. M., 23. September. * angs⸗Courſe.] Amerikaner 
86%. Creditactien 250. Staatsbahn 361, Lombarden 235. Galizier 241, 
88 Bee in gi per Courſe] Confols 921%, 

ondon, 23, Septbr. nfangs⸗Courſe. onſols „Italiener 
52%. Lombarden 20%. Türken 41%. Amerikaner 82%. S ri 
Wien, 23. Sept., [Vorbörſe.] Credit⸗Actien, 283, 75. Anglo 304, 
Lombarden 245, —. Je 
n ZpCt. Rente 70, 67. Italiener 
5 [Shlußcourfe] Wache 
ußcourſe. 
1. E Bonds 
Raff. 
it 


int 6%. 
Berlin, 23. Sept, Roggen: Beier. Septbr. 50%, Sept.⸗Oetoder 


8%. — Rübdl: Still. Bunt 


Septbr. 16%, 
London, 22. September, Nachm. Petersburger gelber Lichttalg loco 47, 
Leith, 22. Septbr. Getreidemarkt. (Von Robinows und Marjoribanks.) 


Mein Atelier für Anfertigung von Tampon⸗Gediſſen, ſowie Plomdfrun⸗ 
gen und alle Hilfleiſtungen in der Zahnheilkunde befindet ſich jetzt [3562 


Neue Taſchenſtraße Nr. 1“, 1. Etage, 
Herm. Brandt, pract. approb. Zahnarzt. 


G. Adolph's Clavier-Institut, 


Albrechtsſtraße Nr. 13, ö 
eröffnet Anfang October neue Curſe in Clavierſpiel und Harmonielehre. 


An Beiträgen gingen bei uns ein: 

Für die Verunglückten im Plauenſchen Grunde: Von mehreren 
Stammgäſten in Wehowski's Hotel in Pleß 8 Thlr., Moritz W 
Sohn 10 Thlr., von einem Photographen 1 Thlr., G. Beuaty in Gnaden⸗ 
feld 2 Thlr., S. W. 1 Thlr. H. Billon u. Co. durch Weigert in Lyon 13 Thlr. 
10 Sgr., P. V. in T. 10 Thlr., gef. bei der Hochzeit des Hr. K. Wandel in 
Hundsfeld 1 Thlr. 10 Sgr., Dr. H. Stern 2 Thlt., Dr. J. Krauſe 2 Thlr., 
Kanzleirath Krauſe 1 Thlr., IIb der ev. Mittelſchule 1 Thlr., zul. 52 Thlr., 
20 Sgr., mit den bereits angezeigten 171 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf. in Summa 
242 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. 

ger die nothleidenden Iſraeliten in Rußland: Von N. 15 Sgr., 
P. V in T. 10 Thlr., = 10 Thlr. 15 Sgr., mit den bereit3 angezeigten 
40 Thlr. 10 Sgr. in Summa 50 Thlr. 25 Sgr. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Anale Manlef. 

Br Bernhard Türk. 

Kozmin. [2608] Schildberg. 


. Leopoldine Guhrauer. 
5 5 Herrmann Littaur. 

5 Verlobte. 5 

. Dubin. [2609] Breslau. 
; Statt beſonderer Meldung.) 
} Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Fe Carl Rega, Obermeiſter und Lieutenant. 
* Emilie Nega, geb. Generlich. [1107] 
Laurahütte, den 21. September 1869. 


* Entbindungs⸗Anzeige. 

. Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Jenny, geb. Boeniſch, von einem mun⸗ 
teren Mädchen zeige ich hiermit ergebenſt an. 
2 Maico Rap ub, den 22, Septbr. 186 
. 12616] Simon, Gutspächter. 


111121 n | 
Geſtern ſtarb der Königliche Kreisgerichts⸗ 
Kanzleirath Here Neugebauer. 


8 "Am 22, d. M., Abends 12 Uhr verſchied 
nach langen ſchweren Leiden unſere liebe 
Schweſter und Tante Sophie Kundt, geb. 
. Conrad, in ihrem 58. Lebensjahre. Dies 
. t tiefbetrübt Verwandten und Bekannten 


it an. 
Wittwe Hüllebrandt, geb. Kuntze. 
Schweidnitz, den 23. September 1869. 


* Beerdigung: Sonnabend den 25. d. Mts., 
Nachmittag um 4 Uhr. [3569] 
EV, FSamilien-Nahrichten. 


N Verlobungen: Fräul. Adelheid v. Mans 
tſeteuffel in Blankenſee mit Pr.⸗Lieut. im Inf. 
Regt. Nr. 64 v. Wartenberg. Fräul. Eugenie 
lewig in Carlsbof bei Neiſſe mit Gutsbeſ. 
erndt in Kamnig bei Grottkau. 
Verbindungen: Pr.⸗Lieut. im Inf.⸗Regt. 
Nr. 54 Trausfeldt mit Fräul. Anna Ehmicke 
in Köslin. Pr.⸗Lieut. im Inf.⸗Regt. Nr. 53 
Dieoobbelſtein in Paderborn mit Fräul. Marie 
Euverken. Major im Infant. Regt. Nr. 94 
. Necker mit Frein Suſanne v. Herder in 


Weimar. 
Geburten: Dem Hauptm. im Füſ.⸗Regt. 
86 v. Goerne in Halle ein Knabe. Dem 
aftor Nicolai in Schönwalde bei Sorau ein 


en. 
Todesfälle; Frau Appell.⸗Gerichts⸗Rath 
Sombart, geb. St hof, in Magdeburg. Der 
3 „Rath v. Gottberg in Misdroy. Freifrau 
in 


2 
8 % 


2 . > 


üſterloh, geb. Freiin v. Lüdingsbauſen, 
1 9 Be Major a. D. v. Plehwe 


in Wiesbaden. 


* Stadttheater. 


we: Sonnaben, den 25. Septbr. 


DdDleau et Valse von W. Jerwitz, getanzt 


8 — von A 


Be: geie 


ER tag, den 24. Septbr. Gaſtſpiel des Frl. 
5 Seat da Irſchick vom deutſchen Theater 
in New⸗Hork. Gaſtſpiel des Balletmeiſters 
Herrn Wilh. Jerwitz, vom königl. Hof⸗ 
1 theater in Dresden. „Maria von Mes 
* dieis.“ Luſtſpiel in 4 Akten von C. P. 

5 Berger. (Maria, Frl. Irſchick.) Hierauf: 
Zum erſten Male: „Der Heirathscandidat“, 
oder: „Was man aus Liebe thut“. Ta- 


von den Damen: Arndt, Betting, Dölz, 
Giehler und Hrn. Balletmeiſter W. Jerwitz. 


[Klei eiſe. 
* Gaſtſpiel der 


Frau Julie Dumont⸗Suvanny. Vier⸗ 
tes Gaftiziel des Fräul. Höfler, von der 
Kroll ' ſchen Oper in Berlin, und Gaſtſpiel 
des Hrn. Ewald, vom Stadttheater in 
Nürnberg. „Die luſtigen Weiber von 


* N 18 Komiſch⸗phantaſtiſche Oper mit 
er, © Tan 


in drei Akten, nach Shakeſpeare's 
N ge namigem Luſtſpiel gedichtet von H. S. 
oſenthal. Muſik von O. Nicolai. (Fen⸗ 
ton, Herr Ewald, Frau Fluth, Frau Du⸗ 
mont⸗Suvanny, Anna, Fräul. Höfler. 
[Kleine Preiſe.] 


Freitag, d 8 fihpiel 

1 ag, den 24. September. Gaſtſpiel des 
f aul. Amélie Dory, vom Stadttheater 
m Hamburg, und Gaſtſpiel des Hrn. Ewald, 
vom Stadt⸗Theater in N 


3 ürnberg. es 
en? weiten Male: „Mein Goldkind.“ Komiſches 


ebensbild in 3 Akten von E. Pohl. Muſik 
Conradi. (Ludwig Geiwitz, Hr. 
Ewald. Annette, Frl. Dory.) 


Sonnabends, den 25. Sept. „Sperling und 


* Sperber.“ Schwank in 1 Akt von B. A. 
Goͤrner. (Karoline, Frl. Krey, vom Stadt: 
theater in Nürnberg.) Hierauf: „Dir wie 


rt mir.“ Schwank in 1 Akt, frei bearbeitet 
3 von Roger. Dann: „Gleich und Gleich.“ 
t Luſiſpiel in 2 Akten von Moritz Hartmann. 
* (Matbilde, Frl. K um Schluß: 


Hochzeits 11 00 
ochzeitsreiſe.“ u 
ten don R. Benedirx. 


Dan eee 


In der na e bevorſtehenden 


a Haupt⸗ u. Schlußziehung & 
Preuß. Landes⸗Lotterie & 


ſpiel in zwei 


mmen zur Entſcheidun 


Jorm. 


0 * 4 
Thlr. 70, 35. 174 8% 4½ 2% 10 
aus Breslau zu beziehen aus der 
„vom Glücke ſtets begünſtigten“ 


Lott Agentur Schlesinger, & 
8 Ring Nr. 4. 2 


27 285 
Ga 


AAA 


u 
2 


9.18. 


Sonnabend, 25. 8. 
Abends 2 ½ Uhr, 
im Saale des Hötel de Silésie, 


Musikalischer Abend. 


Vorträge eigener Com positionen 


Ferdinand Hiller, 


unter gütiger Mitwirkung 

der Fräulein Regina und Cornelia Scherbel, 

sowie des Herrn Concertmeister Lüstner, 

— — 
PROGRAMM. 

1. Dritte Sonate für Piano. Op. 78. 
2. Gesünge für Sopran. 
3. Moderne Suite für Piano (Manuscript). 
4. Gesänge für Alt. 
5 
6 


bptember, 


. Duetto appassionato für Piano und Violine. 
Op. 58. 
. a. Am Meeresstrand. b. Lamentation aus 
Op. 126, c. Impromptu, 


Operette ohne Text f. Piano zu vier Händen. 
Gesänge für Sopran und Alt. 

Kleine Clavierstücke (Etude, Canon, Ghasel, 
Rbythmische Studie, All’ antice, Zur Guitarre). 
Billets zu nummerirten Sitzplätzen, à 1 Thlr., 
und zu unnummerirten, à 20 Sgr., sind bei 


F. E. C. Leuckart, 


Buch- u. Musikalienhandlung, Kupferschmiede- 
strasse Nr. 13, zu haben. 


Im Verlage von F. E. C. Leuekart, 
Buch- und Musikalienhandlung in Breslau, 
Kupferschmiedestrasse 13, ist erschienen: 


Dritte Sonate 


in d-moll 
für Pianoforte von 
Ferdinand Hiller. 
Op. 78. Preis: 1½ Thlr. 


Ich bin von meiner Reise 
zurückgekehrt. 


Gesang- 


J * Hirschberg, Lehrer. 


Freitag den 24. September 1869: 


Wintergarten. 


Auftreten der Soubrette Mademoiſelle 
Violette, vom grand Cafés comique 
d’Eldorado in Paris. 
Auftreten ſämmtlicher Künftler und 

Künitlerinnen. [3556] 
Täglich neues Programm. 
Die für die Sommer ⸗Saiſon aus: 
8 5 Passe · partouts haben bis 
„October Giltigkeit. Passe - partouts 
ür die Winter⸗Saiſon pro Monat! Thlr. 
nd ſchon jetzt bei mir zu haben. 
C. Pauliſch. 


Kebich's Etabliſſement. 


Heute Freitag, den 24. September: 


* 
Symphonie ⸗Coneert, 
ausge von der ＋ des 4. Niederſchl. 
2. giments Nr. 51, unter Leitung des 

apellmeiſters Herrn N. Börner. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Symphonie (A-moll) von Mendels ſohn. 
Anfang 5 Uhr. 35651 
Beginn der Symphonie 8 Uhr. 
Entree für Herren 2% Sgr., 
Damen 1 Sgr., Kinder die Hälfte. 
Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 


3. Wiesner's Brauerei. 


7. 
9. 


[3560] 


Anfang The. önre 4 Person 1 € 
nfan, r. tee erſon . 
1 Kinder die Hälfte. 35607 


Rechtsbeiſtand leiſtet, Rath ertheilt, Ein⸗ 
che aller Art, Inventarien, 
ontracte, Teſtamente, ſowie Klagen und an⸗ 


aben und Geſu 


dere Proceßſchriften fertigt fahgemäß 


zuverläſſig: 


G. A. Weisker, 


Kreis⸗Gerichts⸗Secretär a. D., 


Juſtiz⸗Actuar erſter Klaſſe, 


5 
Breslau, Paradiesgaſſe Nr. 22, 1. Etage. 


vom Staate conceſſionirt, für 
chroniſche Leiden, Radieale 
He Gicht, 
Magens, Nervenleiden ie. Geſchlechtskrankh. 
Pollutionen, Schwächezuſtände ꝛc. auch brief⸗ 


15 1 
va 


Klinik, 


lung von Reißen, 


lich. Dr. Rosenfeld, Berlin, 
ſtraße Nr. 111. 


Die Herſtellung guter 2605] 


Gelegenheits⸗Dichtungen 
jeden Inhalts weiſt nach die Schleiter'ſche 
uchhandlg. (H. Skutſch), Schweidnitzerſt. 16. 


eee eee 
Conſirmations⸗Geſchenke b 
dilligſt bei [3554] 8 

Bruno Heidenfeld, un a 


Entflogen 


1 lein goldgelber Kanariendogel mit grauen 


Federn. Gegen Belohnung abzugeben 
Mauritiusplatz T 2 [2613] 


Die der Frau Preuß angethane Beleidi⸗ 
U Pi 
blaue — * ich 1885 alien Ver 


und 
2611] 


2 — 
Modification unſerer Bekanntmachung vom 10. Juni d. J. bringen wir hierdur 
— Be daß der Seite 152 unſeres Localtarifs et ie J. für beg — 
endungen nach den Stationen Friedrichshütte bis Chronſtau beſtehende ermäßigte Tari 
auch vom 1. Auguſt d. J. ab Anwendung findet. [3570] 
Breslau, den 22, September 


Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung des am Eiſenbahndamme (zwiſchen Telegraph 
42 und 43 unfern Brieg) und zwar an der Durchfahrt der Streh⸗ 
lener Chauſſee gelegenen Teiches zur Eis⸗ und Fiſchereinutzung im 
Wege des offentlichen Meiſtgebots tft auf 
N den 30. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
im Bureau der unterzeichneten Betriebs⸗Inſpeckton auf dem Ober⸗ 
— I ſchleſiſchen Bahnhofe Termin anberaumt worden, bis zu welchem 
Tage Offerten verſiegelt und mit der Auſſchrift: „Teich⸗Verpachtung“ einzuſenden find. 
Die Pachtbedingungen können während der Dienſtſtunden im dieſſeitigen Bureau ein⸗ 
geſehen, auch Abſchrift derſelben gegen Erſtattung der Copialien mitgetheilt werden. 
Breslau, den 21. September 1869. 


Königliche Velriebs⸗Juſpection I. der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. 


gez. Bachmann. 


Solzverkaufs⸗ Termine. 


m 


[1351] 


” 


* 


In dem Königlichen Forftrevier Reſſelgrund finden nach wie vor 
„regelmäßig alle 14 Tage“ 
„Sonnabend Vormittags 10 Uhr“, 
eim Gaſthofe zu Falkenhain“, 
grobe Verkäufe von aufgearbeitetem Baus, Nutz⸗ und Brennholz (Fichten, Lerchen und 
uchen) im Wege des Meiſtgebots ſtatt, und zwar für das nächſte Vierteljahr 
a. Sonnabend, den 2. October Kun, 
den 30. October aus den Schutzbezirken: « 
0 den 27. November Hammer, Buchberg und Pohldorf, 
b. Sonnabend, den 16. October aus den Schutzbezirken: 
den 13. November Neſſelgrund, Weſenhain, Neubiebersdorf und 
rt wichen gi Bang an Walddorf. 0 Bebfrfniß r Bet 
n den dazwiſchen liegenden Sonnabenden werden je nach Bedu zur iedigun 
des Localbedarfs Holzverkäufe bei beſchränkter Concurrenz ſtattfinden, deren befondere Be, 
kanntmachung vorbehalten bleibt. 

Das Verzeichniß der zum Verkauf gelangenden Hölzer kann 8 Tage vor jedem Termin 
ſowohl in hieſiger Regiſtratur, als bei den betreffenden Förſtern eingeſehen werden. 

„Es wird beſonders bemerkt, daß in Folge der nunmehr beendeten Aufarbeitung der 
„vorjährigen großen Windbruche, Hölzer von jeder Stärke und Länge zu jeglichen Gebrauchs⸗ 
„zwecken in reicher Zahl vorhanden find, und allen Anſprüchen auf Qualität und Quantität 
„des Holzes genügt werden kann.“ 

eſſelgrund, den 19. September 1869, 
E L 
Der Königliche Oberförſter. 
gez. Lignitz. 
= L * A = 
Streit’sche Leih - Bibliothek 
(U. P. Maske), [8394] 
Albrechtsstrasse Nr. 3, 
schafft alle neuen Erscheinungen von Wichtigkeit sofort in 
a grösserer Anzahl an. 
S 
Bücher - Lese - Zirkel. 
Journal - Zirkel. 
[I] — A 
Pramien - Abonnements. 
Prospecte mit den näheren Bedingungen stehen gratis zu Diensten. 
"Abonnements können an jedem Tage eröffnet werden, 


Der Unterzeichnete beabſichtigt Anfang October d. J. in Neue dechweldnite e 


Geſang⸗Inſtitut 


zur Erlernung und Pflege des, über das Maß des Elementaren hinausgehenden Is und 
ag ein Geſanges zu eröffnen. b b geb 1 
nmeldungen für die Damencurſe, als auch für die davon geſonderten Herrencurſe 
werden in der Muſikalienhandlung von Th. Lichtenberg (Schweidnitzerſtraße 30), ſowie in 
Er 9.1 en en ane 4) 5 3—5 Uhr entgegengenommen. — 
re beſagen die Proſpecte, die an genannten Orten gratis zu entn nd. 
Breslau, den 23. September 1869. 8 2 en 


E. Hoffmann, Lehrer, 


Geſangſchüler des Herrn Director Hirſchberg. 


Pommersche Hypotheken-Bank. 


Seitens der Direction ist der Verkaufs-Cours der LB unkündbaren 


Pommerschen Hypothekan-Briefe 


bis auf Weiteres auf 93% festgesetzt. 


Gebr. Guttentag. Marcus Nelken & Sohn. 


F ür ältere Auflagen von Brockhaus 
onverlations- Lexikon 


wird in Umtausch gegen die neuest ie el 5 
en ee ste Die elfte Aufiage kostet dann: 
geheftet statt 25 Thlr. nur 15 Thlr. 
10 Thaler ag geb. in Lwd. statt 29 Thlr. nur 19 Thlr., 
vergütet. geb, in Hlbfrz. statt 30 Thlr. nur 20 Thlr. 


der Umtauſch kaun entweder direct bei der Verlagshandlung F. X. Srodihaus in Leipzig 
oder durch jede Juchhandlung des In und Auslandes 7 e ele werden. l 


Resultate 


Einjährig-Frei en-Examen. 
[3564] Michaelis 1868. Ostern 1869. Michaelis 1869, 
Im Ganzen geprüft ........ 39 54 32 
Davon bestanden 12 15 16 
Aus meiner Anstalt.. 3 6 5 
Davon bestanden 2 3 4 
Zahlen beweisen. — Zum neuen Cursus nehme ich Meldungen an, 


Carl Winderlich, Breslau, Hummerel Nr. 38. 


Wilde Enten 
„ei Eduard Scholz, 


Ohlauerstrasse 79. 


[3568] moon bei Güplom, 


Stipendium. 


Die von dem Profeſſor Carl Thaul'ſchen 
en per 2000 115 Augen 
Pfändbriefszinſen ſollen nach der Stiftungs« 
Urkunde jetzt ein Jahr hindurch von Johan⸗ 
nis d. J. ab an „einen ſtudirenden Jüngling 
aus Guttentag“ vergeben werden. Der Nach⸗ 
weis einer nahen oder auch entfernten Ver⸗ 
> mit dem Stiſter begründet den 
orzug. . 
uͤrdige und bedürftige Studirende chriſt⸗ 
licher Confeſſion aus Guttentag wollen ihre 
Bewerbungen unter Beifügung 
1) eines Zeugniſſes über ihre Leiſtungen und 
ihre ſittliche Führung ſeitens derjenigen 
Anſtalt, welche ſie beſuchen, 
2) des Tauſſcheines, 
3) eines Atteſtes des Magiſtrats in Gutten⸗ 
tag über die Ortsangehoͤrigkeit daſelbſt, 
4) eines Atteſtes über ihre und reſp. die 
Vermögens⸗Verhältniſſe ihrer Eltern 
bis fpäteftens den 1. November d. J. ſchrift⸗ 
lich und portofrei bei uns einreichen. 
Groß⸗Strehlitz, den 13. September 1869. 
Magiftrat. [1850] 


ustrirte Damenzeitung. 7 
Durch alle Buchhandlungen 2 ng 
Postämter ist zu beziehen; 


DIE BIENE, 


Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 
mit theilweiser Benutzung der in dieser 
Zeitschrift enthaltenen Abbildungen, 


Preis für das ganze Viertelſaht nur LO Sgr, 


ractischen Bedürfnisse im 
Auge/ bfhaltend, trügt die „Biene“ 
i Mmelfleiss, Sorgfalt und Um- 
Alles zusammen, was die Mode 
im /idbiete der Toilette und der 
weiblichen Handarbeit für selbst- 
thäſige, wirthschaftliche Frauen und 
Töchter Neues und Gutes bringt: 
Im Hkuptblatte jährlich an 1200 vor- 
züzlirhe Abbildungen der gesammten 
Dimen- und Kinder-Garderobe, Leib- 
Ahe und der verschiedensten Hand- 
fryeiten, in den Supplementen die 
reff. Schnittmuster mit- fasslicher 
schreibung, wodurch es auch den 
!vngeübtesten Händen möglich wird, 

lles selbst anzufertigen und damit 
edeutende Ersparnisse zu erzielen. 


7 
Die erste Nummer des neuen (V) 
2 ist gratis durch alle Buch 
handlungen und Postanstalten =# 


beziehen. 


Mit dem Verkaufe der [3353] 


Villa Nr. 31 zu Kleinburg 


(an der Chauſſee gelegen), enthäl⸗ 
tend 12 Zimmer, Küche, Keller und 
Bodenraum, nebſt Pferdeſtall, Ne 
miſe, Obſt⸗ und Gemüſegarten, be- 
auftragt, habe ich zur Abgabe von 
Geboten einen Termin g 


auf Mittwoch den 29. Sept., 
Nachmittags 3 Uhr 


in meinem Bureau, Junkernſtr. 31, 

zwei Treppen hoch, anberaumt. 
Die Beſichtigung des Grundſtücks, 

deſſen Gebäude auf 17,000 Thaler 

taxirt find, kann täglich Nachmittags 

ſtattfinden. 

ypothekenſchein iſt bei mir ein⸗ 


uſehen. 
Breslau, den 17. Septbr. 1869. 
Korb, Juſtizrath. 


Hausverkauf. 


Ein ſehr comfortabel gebautes 
aus, ganz maſſiv, nebſt einem drei 
orgen großen Garten, iſt ſofort 
zu verkaufen. 
Das Haus enthält ſehr ſchöne 
grobe Räume und zwar 14 Stuben, 
große helle Küchen, 1 Waſchküche 
und mehrere Gewölbe. In dem noch 
in ſehr gutem Zuſtande dazu gehöri⸗ 
gen Hintergebäude befinden ſich Stal⸗ 
—— Remifen und Kutſcherwoh⸗ 
Der Garten iſt ſehr elegant an 
gelegt und enthält ein Glashaus 
nebſt Gärtnerwohnung und ein maſ⸗ 
ſives Sommerhaus. Beſonders würde 
dieſe Anlage zu einem Geſellſchafts⸗ 
Garten ſehr geeignet ſein und ſich 
gut frequentiren. 
Näheres ertheilt der Commiſſionär 
H. Bürgel zu Landeshut. [1106] 


Zur Nachricht, 


Auf die vielen Nachfragen, betreffend den 
Verkauf des Grundſtücks Nikolaistraße 8, 
die Mittheilung, daß die Subhaſtation am 
10. November d. J. erfolgt. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Kraufe, daſelbſt. [2618] 


ige (ſechste) 1 s 
Die, 8 N — e) Vargatz⸗Schmoldo 


75 Bo 
ammung findet am 10. Se n 
von Behr. 
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Zweite Beilage zu Nr. HAUS der Brest 


Bekanntmachung. 243] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Schweidnitzer Vorſtadt an der Tauenzien⸗ 
—3 unter Nr. 39a — 1 Band 12, 

latt 129 des Hypothekenbuchs gedachter Vor⸗ 

adt verzeichneten, auf 17,852 Thlr. 3 Sgr. 
Pf. abgeſchägten Grundſtückes haben wir 
einen Termin auf 

den 26. Oeteber 1869, Vorm. 1144 Uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ Rath Fürſt 
im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt. \ 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu: 
reau XII b. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht er 8 Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. 

Breslau, den 25. März 1869. 

Königl. Stadt- Gericht Abtheilung J. 


DER 306] 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Schweidnitervorſtadt gelegenen, im Hppo⸗ 
eee . oe be Fe Aaron 
verzeichneten, „Auguſtenburg“ genannten 
Grundſtacke, abgeſchätzt auf 15,814 Thlr. 18 
Sgr. haben wir einen Termin auf 
den 22. November 1860, Vorm. 117 Uhr, 
vor dem Stadt⸗Gerichtsrath Yürit 
im Terminszimmer Nr. 21 im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. ; 

Sa und Hypothekenſchein können im Bus 
reau XIIb. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy: 
pothekenhuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
Fa Ps ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

reslau, den 20. April 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Oblauervorſtadt belegenen, im Hypotheken buche 
dieſer Vorſtadt — Band XI, Blatt 89 — 
verzeichneten, „Stadt Hebron“ genannten 
Grundſtücks, abgeſchätzt auf 11,435 Thlr. 9 Sgr. 
6 Pf. haben wir einen Termin au 

24. November 1869, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Stadtgerichtsratb Büſtorff 
im Termins⸗Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII b. ai ble werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht e N Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns 
zu melden. g [307] 

Breslau, den 23. April 1869. . 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[316] Bekanntmachung. . 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Ohlauervorſtadt am Weidendamme unter 
Nr, 2 belegenen, im Hypothekenbuche der 
Ohlauer⸗Vorſtadt Band 4, Blatt 33 verzeich⸗ 


neten, auf 16,661 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf. abge⸗ 430 


8 2 Grundſtückes haben wir einen Ter⸗ 


au 

den 1. December 1869, Vorm. 11% Uhr, 

vor dem Stadtgerichtsrath Buüſtorf 
im Termins⸗Zimmer Nr. 21 im 1, Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 5 

Tate und Hypothekenſchein können im Bus 
zeau XIIb. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothelenbuche nicht erſichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Be 4 7 71 ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Brunnenmeiſter Ephraim Schulz wied zu 
dieſem Termine vorgeladen. 

reslau, den 16. April 1869. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Bekanntmachung. 1390] 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier an 
der offenen Gaſſe unter Nr. 1 belegenen, im 

pothekenbuche der Odervorſtadt Band 12, 

att 193 verzeichneten, auf 11,897 Thlr. 21 
Sgr. 2 Di. Grundftüdes haben 
wir einen Termin au 

den 21. asche ue Mile 11% Uhr, 

vor dem Gerichts⸗Aſſeſſo . 
im —— 21 im 1. Stock des Gerichts⸗ 
gebäudes anberaumt. 5 

e und Hppothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII b. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothelenbuche nicht ersichtlichen, Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 

ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu 
n. 
Breslau, den 4. Juni 1869. 
Königl. Stadt- Gericht. Abtheilung I. 
Bekanntmachung. [391] 
um nothwendigen Becke des im Hypo⸗ 
e der Oder⸗Vorſtadt vol. III. fol, 41, 
137 verzeichneten, in der neuen Junkernſtraße 
bierjelbit unter Nr. 6 belegenen, auf 29,752 
Thlr. 10 Sgr. 2 Pi. . a Grundſtücks 
haben wir einen Termin au 

den 30. December 1809, Vorm. 11% Uhr, 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Buüſtorff 
im Termins⸗Zimmer Nr. 21, im 1. Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Sade und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XIIb. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothetenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ih mit ihren Ansprüchen bei uns zu 


melden. 
Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Seinrid Helmich und der Beſitzer Erbſaß 
ottlieb Werner oder deren Rechtsnach⸗ 
folger werden hierdurch vorgeladen. 
reslau, den 31. Mai 18689. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. N 
Die auf den 29. September d. J., Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, anftebende Auction ift aufgehoben. 
udten, den 21, September 1869. 


g Nentwig, 
[1348] qua Auctions⸗Commiſſarius. 


Nothwendiger Verkauf. [535] 
Der dem Schiffer Gottfried Pächnatz zu 
Tſchicherzig bei Zügichau gehörige, hierſelbſt 
im Bürgerwerder bei der Zuckerſtederei am 
Packhofe ankernde Oderkahn III. 901 iſt zur 
nothwendigen Subhaſtation im Wege der 
Execution geſtellt. 
Die zu erlegende Bietungs⸗Caution beträgt 
100 Thaler. 
Verſteigerungstermin ſteht 
am 6. October 1869, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Richter 
im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 
dam 9. October 1869, Vorm. 11% Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. 
twaige Abſchätzungen und andere den 
Kahn betreffende Nachweiſungen, ingleichen be⸗ 
ſondere Kaufbedingungen konnen in unſerem 
Bureau XII b. eingeſehen werden. 5 
Alle Schiffsgläubiger und alle ſonſtigen 
Gläubiger, welche ein Pfandrechk in Anſpruch 
nehmen, werden zur Anmeldung ihrer Rechte 
bei dem Subhaſtationsrichter aufgefordert. 
Breslau, den 19. August 1869. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. (gez.) Milch. 


Notbwendiger Verkauf. [543] 

Das hierſelbſt in der großen Feldgaſſe unter 
Nr. 29 belegene, im Hypothekenbuche der 
Oblauervorſtadt Vol. X, Fol, 145 eingetragene 
Grundſtück iſt zur nothwendigen Subhaſtation 
im Wege der Execution geſtellt. 
Es beträgt der Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 
55 Thlr 


— 
A 


Verſteigerungstermin ſteht : 

am 26. October 1869, Nachmitt. 4 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Richter 
im Zimmer Nr. 21 im J. Stock des Stadt⸗ 
gerichts⸗ Gebäudes an. 

Das Zuſchlagsurtel wird 

am 30. October 1869, Vorm. 11% Uhe, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein, etwaige Abſchätzungen und an⸗ 
dere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ingleichen beſondere Kaufbedingungen konnen 
in unſerem Bureau XII b. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präkluſion, ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Breslau, den 28. Auguſt 1869. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Suübhaſtations⸗ Richter. 
(gez.) Büſtorff. 


Nothwendiger Verkauf. [571] 
Das Grundſtück Nr. 3 der alten Sandſtraße, 
im Hypotheken⸗Buche der Stadt Band 31, 
Blatt 233 eingetragen, iſt zur nothwendigen 
Subhaſtation zum Zweck der Auseinander⸗ 
ſetzung geſtellt. 
et der Gebändefteuer-Nubungswerth 
r. 
Verſteigerungstermin 868 
am 17. Hovember 1 69, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Richter 
im Zimmer Nr. 21 im I, Stock des Stadt⸗ 
gerichts⸗Gebäudes an. 
Das Zuſchlagsurtel wird x 
am 18. November 1869, Mittags 12 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. 
er Auszug aus der Steuerrolle, Hypothe⸗ 
kenſchein, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ingleichen beſondere Kaufbedingungen können 
in unſerem Bureau XII b. eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realxechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im 
erſteigerungstermine anzumelden. 
Breslau, den 10. September 1869. 
Königliches Stadtgericht. 
Der Subbaſtations⸗Nichter. 
(gez.) v. Bergen. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Nr. Ia der kleinen Feldgaſſe belegenen, im 
Hypothekenbuche der Ohlauer⸗Vorſtadt Band VI, 
Fol. 273 verzeichneten, auf 20,943 Thlr. 9 Sgr. 
8 Pf. geſchätzten Grundstücks, haben wir einen 
Termin auf ß 

den 28. März 1870, Vormitt. 11% Uhr, 

vor dem Aſſeſſor Milch im Terminszimmer 

Nr. 21 im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ 

baͤudes hierſelbſt. 
anberaumt. [572] 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bur 
reau Xilb eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypotheken⸗ Buche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Beftiedigun 
ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
uns zu melden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Hausbeſitzer Gottlieb Hauſchild wird zu 
3 Termine hiermit vorgeladen. 

reslau, den 7. September 1869. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[608] Nothwendiger Verkauf. 

Die zum Nachlaſſe des Franz Hiltawsky 
sen, und des Jobann Hiltawsky gehörige, 
auf 9860 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzte Erb⸗ 
ſcholtiſei Hypotheken Nr. 1 Olſau, ausſchließ⸗ 
lich der angeblich dazu gebörigen, auf der 
Kopitaner Feldmark — im Oeſterreichiſchen — 
belegenen Grundſtücke, ſoll zum Zwecke der 
1 

am 25. October 1869, von Vorm. 11 Uhr ab 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubha⸗ 
ſtirt werden. > ? 

Taxe und Hypothelenſchein find in unſerer 
Botenmeiſterei zur Einſicht ausgelegt. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten hei Vermeidung der Prä⸗ 
eluſion öffentlich vorgeladen. 

Ratibor, den 27. März 1869. i 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Flügel und Pianinos billig unter 


Garantie 
bei J. Seiler, Kupferſchmiedeſtr. 7. 


Al genannt, ſoll auf 
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Nothwendiger Verkauf. [570] 

Das Grundſtück Nr. 8 der Nikolaiſtraße zu 
den drei Eichen benannt, im Hypothekenbuche 
der Stadt Band 26, Blatt 49 eingetragen, iſt 
zur nothwendigen Subhaſtation geſtellt. 

Es beträgt der Gebäͤudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth 2400 Thlr. 

Verſteigerungstermin ſteht 

am 12. Novbr. 1869, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem unterze chneten Richter 
im Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des Stadt⸗ 
gerichts⸗Gebäudes an. 

Das Zuſchlagsurtel wird 

am 13. November 1869, Mittags 12 Ubr, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein, etwaige Abſchͤtzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ 
gleichen beſondere Kaufbedingungen können in 
unſerem Bureau XII b. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hppothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präclufion, ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Breslau, den 10. September 1869. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
(gez.) v. Bergen. 


[573] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 2536 


die Firma: 
Ludwig Diamant 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Ludwig Diamant hier heute eingetragen 
worden. 
Breslau, den 20. September 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


574] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 2493 
das Erloſchen der Firma: 
. ‘ S. Elzel 
hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 20. September 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1347 Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 892 die Firma: 


A. Jurasky 
zu Myslowitz und als deren Inhaber der 
Kaufmann Anton Jurasky dajelbft heute 
eingetragen worden. 
Beuthen OS., den 22. September 1869. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung l. 


3 Nothwendiger Verkauf. [714] 
Die der Roſina, vere hel. Hauptfleiſch geb. 
Tſchirski, gehörige, zu Antonienhütte su 
Nr. 159 Neudorf belegene Beſitzung, argeſchätz! 
auf 7686 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Botenmeiſterei einzuiebenden Taxe. 
ſoll am 9. November 1869, Vor w. 11% Uhr, 
ab an unſerer Gerichts ſelle hierjelbft Termins⸗ 
zimmer Nr. II. nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
gus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Beſriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
tei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 
Beutben, den 24. April 186 
Königl. Kreis-Gericht. 


Berichtigung. 


Der Verſteigerungs Termin des Ritterguts 
Schwedlich ſteht nicht — wie es in den frü⸗ 
heren Bekanntmachungen heißt — am 27. No⸗ 
vember d. J., ſondern 

am 27. September d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 
an Ort und Stelle zu Schwedlich an. 
Grottkau, den 18. September 1869, 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. [1325] 


Breslau, den 21. September 1869. 

Der Bedarf an. Brennöl für die hieſige 
Ober⸗Poſt⸗Direction und die Bezirks⸗Poſt⸗ 
Anſtalten pro 1870 ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf Mittwoch den 
6. October d. J., 11 Uhr Vormittags, an⸗ 
beraumt worden, bis wohin Offerten mit der 
Auſſchrift „Submiſſion auf Lieferung von 
Brenndl“ eingereicht werden können. 

Die Submiſſions⸗ Bedingungen liegen zur 
Einſicht während der Amtsſtunden in der Re⸗ 
giſtratur der Ober⸗Poſt Direction aus. 

Der Ober⸗Poſt⸗Director Schroeder. 


[3563] Bekanntmachung. 

Das zu Sibyllenort gehörige, dicht an der 
Rechte Oder⸗Uler⸗Eiſenbahn und an der 
Chauſſee von Breslau nach Oels, belegene 
Gaſthoſs⸗Etabliſſement zum Wolfskretſcham 
6 Jahre, vom 1. Januar 
1870 an, im Wege der Submiſſton verpachtet 
werden. Wir haben Termin hierzu auf 

wee den 22. October d. J. 

achmittags 4 Uhr, 
in unſerem Sitzungszimmer hierſelbſt anbe⸗ 
raumt und laden Pachtreflectanten mit dem 
Bemerken hierdurch ein, daß die Pacht- und 
Submiſſionsbedingungen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur zur Einſicht ausliegen und danach auch für 
die Beſichtigung der Pachtrealitäten Anweiſung 
ertheilt wird. 

Oels, den 20. September 1869. 

Herzogl. Branſchweig⸗Oels ſche Kammer. 


Die Schieferdecker-Arheiten 


zum Kaſernenbau auf der Viehweide ſind 
zu vergeben. { } 

Die Bedingungen liegen in unſerem Bu- 
reau aus. 

Submiſſions⸗Gebote nehmen wir bis Sonn⸗ 
abend den 2. k. M., 10 Uhr, an. 

Breslau, den 22. September 1869. [1352] 

Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


BE Saare! "Der 


ausgekämmte und abgeſchnittene, 


werden immer gekauft in der Fabrik künſtlicher 
[2476] | Haararbeiten Weidenſtraße 8. [2612] 


9. 5 
I. Abtheilung. * 


P r 


* S 


um Städte und Ortſchaften der Provinz Poſen für Hager 
u und Lebens ⸗Verſicherung, deutſcher renommirter Geſellſchaften 
mem find zu vergeben. Bedingungen ſehr günſtig! [1115] 
Geeignete Perſonen belieben ihre Adreſſen der Expedition der 
Breslauer Zeitung unter Chiffre N. F. 61 zugehen zu laſſen. 


Commandit-Geſellſchaft auf Aetien 
Koppener Dampf brauerei, 
Albert Nitschke & Comp. 


250,000 Thaler Grund ⸗ Capital. 
500 Actien zu 500 Thaler. 


Das unmittelbar an der Oder gelegene, “ Meilen vom Bahnhof Löwen und 144 Meile 
von der Kreisſtadt 15 entfernte Rittergut Koppen tft von den Unterzeichneten zur Bil⸗ 
dung einer Commandit⸗Geſellſchaft behufs Betriebes der vorhandenen induſtriellen Anlagen, 
nebſt allen Pertinenzien erworben worden. Zu denſelben gehören eine Dampfbrauerei, 
Brennerei und Mühle, Gaſthaus und Kalkofen. Nicht allein das Wirthſchafts⸗Inven⸗ 
tarium, ſondern auch Gebäude und Einrichtungen der induſtriellen Anlagen ſind im beſten 
Zuſtande. Die Brauerei iſt zur Production von 20,000 Tonnen jährlich eingerichtet; die 
Brennerei auf 4000 Quart Maiſchraum. Die Mühle arbeitet mit 2 Amerikaniſchen Gängen 
und einem Spitzgonge. Von den Grundſtücken im Flächeninhalt von 544 Morgen 131 
Quadrat⸗Ruthen ſind Wieſen⸗ und Weidenwerder mit hohem Ertrage verpachtet. Der Ver⸗ 


ſicherungswerth der Gebäude beträgt 87,800 Thaler, und der des Inventariums Be) a 
1 


Beſtände 90,000 Thaler. 

Von dem Erwerbspreiſe mit 250,000 Thalern iſt nach Ausweis der geführten Bucher 
ſchon jetzt ein Netto⸗Ertrag von 24,000 Thalern jährlich, alſo 9% Procent des Anlage⸗ 
Capitals erzielt worden. Mit der Steigerung des Brauereibetriebes, zu welchem die vor⸗ 
handenen Anlagen ausreichen, iſt eine Erhöhung der Dividende auf mindeſtens 12 Procent 
zu erwarten. Auf dieſe Actien find 16% Procent bei Unterzeichnung des Geſellſchaftsver⸗ 
trages und 16% Procent bei der Geſchäfts⸗Eröffnung am 1. Januar 1870 einzuzaßlen. 
Die übrigen 66% Procent kommen nach Bedürfniß in Poſten von 13% bis 14 Procent 
zur Einziehung, jedoch mit dem Maßſtabe, daß die nächſte Einzahlung nicht vor dem 
1. October 1870, die ſpäteren nicht unter zwölfmonatlichen Zwiſchenräumen erfolgen dürfen. 

Die von den Gründern gewählte Form der Commandit⸗Geſellſchaft auf Actien vereinigt den 
Vortheil leichter Uebertragbarkeit der Antheile mit möglichſter Vereinfachung der Verwaltung 
und Ausſchließung perſönlicher Haftbarkeit der Commanditiſten, ſo daß ſich bei dem Unter⸗ 
nehmen Sicherheit und Rentabilität in außergewöhnlicher Weiſe vereinigen und demſelben 


einen überaus günſtigen Erfolg verſprechen. 
Carl Güttler, 


Koppen, den J. September 1869, 
Geſchaftsführer zu Koppen. 


Albert Mitschke, 
Bürgermeiſter zu Grünberg. 5 
Zeichnungen nimmt bis 1. October 1869 Herr J. M. sehe an 
Bauqnier in Brieg, entgegen. — Auch verſendet derſelbe au 
Wunſch ausführliche Proſpecte. 


J Stadt Madrider verzinsliche Fr. 100 Obligationsloofe. 


2 2 5 
Hauptgewinne: Frs. 250,000, 100,000, 70,000 
© 
g 50,000, 40,000, 35,000 u. ſ. f. 
Näechſte Gewinnziehung am 1. Detober 1869. 
Gegen Einſendung des Betrags ſſt der Preis eines Obligations-Loofes Chlr. 16 — Sl. 28. 
Dieſe Anlehns⸗Looſe rentiren zum jetzigen Csurs, ohne die Chance der größeren 
Gewinne, auf 5 pCt. Zinſen per anno; find mit jährlichen Zins⸗Coupons verſeben 
und ſpielen in allen Gewinnziehungen ſo lange mit, bis ihnen einer der im Plane 
3 Lesben . Gewinne, wovon der geringſte ſchon Frs. 100. — beträgt, zu Theil ge⸗ 
rden iſt. — 
Gewinne und Zinſen werden in Gold in Paris, Bruüſſel, Frankfurt 2c, bezablt. 
Zur Erleichterung des Ankaufs kann man bei Unterzeihneten die Obligations⸗ 
Looſe auch gegen monatliche Ratenzahlungen erwerben, und ſchon durch eine fofor- 
tige Anzablung von nur 
Thaler 2. — oder fl. 3. 30 für jedes Loos ag 
ſpielt ſolches bereits in obiger Ziehung zu Gunſten des Käufers mit. 
Die Beträge können durch Poſt⸗Einzadlung, Einſendung oder auch gegen Nach⸗ 
nahme berichtigt werden. — Verlooſungspläne ſowie jede weitere Auskunft gratis. 


— 28 
Moritz Stiebel söhne, 
2490] Bank- und Staats-Effecteu-Geſchaͤſt in Frankfurt a. M. 
An⸗ und Verkauf aller Anlehens⸗Looſe, Staatseffecten, Actien, Coupons ꝛc. 
beſorgen wir zum Börſencourſe. 
FPFFrrrCrrrrr rr rr / pp re 


Verkaufs⸗Offerte 


Fabrilanlagen und Grundſtücken, neuen und gebrauchten 
Maſchinen, Apparaten und Werkzeugen. 


Dem Unterzeichneten ſind wiederum zum Verkauf übergeben: 
eine große Anzahl von Fabrikanlagen, als: Baumwollſpinnereien, Mahlmühlen 
mit Bäckerei, Papierfabriken, Färberei, und Appreturanlagen, Braunkoblen⸗ 
werke in und außerhalb Sachſen, Grundſtücke zur Bebauung ꝛc. ꝛc., vorzugs⸗ 
weiſe in Chemnitz: 
ferner eine reiche Auswahl von 0 
neuen und gebrauchten Dampfkeſſeln, Dampfmaſchinen. Werkzeugmaſchinen 
aller Art, Holzbearbeitungs⸗Maſchinen, Maſchinen und Geräthe für die We ⸗ 
berei, Zwirnerei und Schnuren⸗ Fabrikation, für die Baumwoll⸗ und Streich⸗ 
garnſpinnerei, Tuchfabrikation und Appretur, ſo wie für das Baufach, den 
Bergbau und die Landwirthſchaft. 


Au 


A 


Cataloge werden gegen Einſendung von 5 Sar. in Briefmarken portofrei verſendet. 
»#HERMANN-LACHAPELLE ET CH. GLOVER 
I L 
x N Mechaniker und Maſchinenbanet, 
ſowie aus 0 
als alle andern Syfleme. Keine Aufſtellungskoſten; keine beſondere Feuer ⸗ 
V eilen. Der Platz eines gewo 1 Ofens iſt hinreichend für die geringen 
14 
un Tide ene Die ee ee el ae Be 
if agen antoenbbar. 


O. Herrm. Findeisen in Chemnitz. 
. ˙— - 
frechtſtehende Dampfmaſchinen 
Paris, 144, Faubourg Poissonniere, Paris. 
Tragbar, feſtſtehend und lokowrobil; von 1—20 Pferbekraft. zen 
ferdekrafte. Sle werden aufgeſtellt geliefert, brennen alle Art Brennmaterial 
und nützen bie ganze Warme aus; konnen von Jedermann dirigirt und unter 
- 8 für alle induſtriellen und agronemiſchen Unternehmu: 
obere Kessel Unbevingte Sicherheit — Bedeutende Erſparniß — Garantie. 


; 7 \ Die einzigen mit iſolirtem Sockel (brevetées s. g. d. g.) 
a eiſe 
auf allen Ausfiellungen, er Weltausſtellung von 1867. Billiger 
halten werden. Sind mit einem Borwärmer für dat Speiſewaſſer, 
Detaillirte Proſpektus in deutſcher Sytache franco. 


Hiermit machen wir die ergebene Mittheilung, daß wir neuerdings unſere 
an den Aushängeſchildern erkenntlichen Niederlagen mit den ſehr feinen 1864er 
Bordeaux⸗Weinen verſeben haben; die Etiquetts der Flaſchen find ſämmilich 
mit unſerm Firma⸗Stempel verſehen. Berlin, im September 1869. 


1097) Th. Baldenius Söhne. 


Freitag, den 24. September 1869. 5 
Haupt- und Special⸗ Agenturen für ſämmtliche 


Bei 
ERST 


555 


a 


Ei und ein anderes 


2% 


AN 
> % 


2 u 
No. 1280 dur 
h a, Karls 


. 


3012 


TEE 


reußiſche Lotterie» Loofe im Original 
a 17% Thlr. pr. Viertel⸗Loos offerirt 
„W. Curdes, Ohlauerſtr. 10/11 i. w. Adler. 


Preuß. Lotterie⸗Looſe. 
3571 
8 0 3.10. 
bei D. Jaroslaw, 
Sck weidnitzerſtraße 45, 1, Etage. 
Von einem ſehr pünktlichen Zinszahler 
werden zu Neujahr 1870 


Achttauſend Thaler 
gegen 
pupillariſche Sicherheit 


auf ein großes Rittergut Schleſiens zu 
leihen geſucht. Gefaͤllige Offerten sub 
F. B. No. 1273 vermittelt das Stan⸗ 
en'ſche Annoncenbureau zu Breslau, 
arlsſtraße 28. [3533] 


Eine Beſitzung 


im Kreiſe Poln.⸗Wartenberg von 70 Morgen 
er 1. Klaſſe inel. Wieſe iſt Familien⸗ 
verhältniſſe halber ſofort zu verkaufen. 
Näheres erfahren ernſte Käufer bei 
Gallewski & Nofenberg, 
12546] Oderſtraße Nr. 12, eine Treppe. 


Für Weinhandlungen! 


A. Buehl & Comp. 


in Coblenz a. Rhein und a. d. Mosel. 


Baschliks 
in größter Auswahl von 2 Thlr. ab 
empfiehlt 2447 
Wilhelm Prager, Ring 16. 


Räuchermittel 


aller Art, insbeſondere RAucerpapier 
in ganz vorzüglicher Qualität, leicht an⸗ 
zuwenden, [3551] 


Räucherlampen 


in großer Auswahl, 


Eau de Cologne 


unter Garantie der Echtheit, 


Bau de Cologne 


in 1 Qualität, zum Spren⸗ 
gen, Waſchen, Flecke reinigen ꝛc., 
a Flaſche 2% und 5 Sgr., die doppelte 
laſche 10 Sgr. 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie ⸗Fabrik, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
dem Theater ſchrägüber. 


. 


Vier gute militärfromme 


weit nac Slabs⸗Roßarzt Gün- 
ther u Oels u Schleſien. 


Ein Candidat theolog, evang. ſucht Neujahr 

1870 eine Suusleprerftelle, „ Gütige 
Offerten sub A. O. 55 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 


11105 

wei junge Mädchen, welche im Friſiren, 

3 Weißnäben und der feinen Waſche tüchtig 

find, ſuchen wo moglich bald Stellung als 

Kammerjungfern. Gef. Adr. werden unter 
Chiffre H. P. Waldenburg i. Schl. erbeten. 


Ein gewandter Speceriſt mit guten Zeug⸗ 
niſſen, mehrj. Cond. in einem Ort, findet 
1. October Stellung, perſönliche 1 


nothwendig. [354 
Richter, Schweidnitz. 


Wic find beauftragt, einen ganz mo: 
dernen Patent⸗Flügel mit engliſcher 
Mechanik, der 800 Thlr. gekoſtet haben 
ſoll, billig zu verkaufen. 


Preis- Medaille London 1862. Die Prm. Ind.⸗Ausſtellg. J. — rt" | 
ne — ? Ring 16. 925 Ein Commis, mi Jg en vr 
; ſehen, ſucht pr. 1. October d. J. unter ſoliden 


mit ausgesprochenem Charakter; weniger 
süss als moussirende Champagnerweine. 


Gutskaufgeſuch. 


Mit 200,000 Thlr. Anzahlung beab⸗ 
ſichtige ich recht bald ein großes Rittergut 
u kaufen und erſuche, aber nur die Herren 
Wutöbefiger, welche ihre Güter zu verkaufen 
eneigt find, mir ausführliche Gutsbeſchrei⸗ 

ingen unter F. II. 45 poste restante Coblenz 
Aheinprobin; einzuſenden. 2624] 


Eine Villa mit Vorgarten 
wird * kaufen geſucht. Agenten verbeten, 
X. Z. 58 in den Briefkaſten der Breslauer 
Zeitung. [2614] 

In einem der größten Bäder Schleſiens iſt 
ein reizend gelegenes Huus mit einem guten 


Bedingungen anderweitiges Engagement. Gef. 
Offerten beliebe man unter Chiffre N. N. poste 
restante Gr.-Strehlitz niederzulegen. [2580] 


Ein Neifender 


Geräuſchloſe 


Schiele'ſche Ventilatoren 


und transportable 
7 findet bei gutem Salair i i d⸗ 
Schmiedeherde e ener endung get Stehr d 
ſtehen zur Anſicht in der Januſcheck'ſchen [2615] L. Matzdorff in Frankenſtein. 


Mac et un fle Schlien: Ef junger Mann, de den Milan en 


H. ippert, 
Ingenieur in Breslau, 
Urſulinerſtraße 1. 


Liehig's Nahrung. 


Ein Erſaß der Muttermilch für 


in der doppelten Buchführung und deutſchen 
Correſpondenz vollkommen bewandert, auch mit 
der franzöſiſchen und engliſchen Correſpondenz 
[3026] vertraut, ſucht z. 1. Oetbr ein Placement als 


Comptoiriſt od. Magazinier. 


Annoncen⸗Expedition von Rudolf 


Berlin, Friedrichsſtr. 60. 8140 


Ae des ge bon 2000 hir. wegen Säuglinge, ein kräftiges Nahrungs⸗ 
1 en e 11 de ret N und Gtürkunganitte für, Kinder, Waaren⸗Engros⸗Geſchaft in einer Provi 
G. 57, efk. der R . a 5 1 einer Provin⸗ 
9.— ſchwächliche und geneſende Perſonen. zalſtadt wird zum ſoforligen Antritt ein 


Nach der eigenen Angabe des Herrn Prof. 


Baron J. v. Liebig, 


bereitet von [3557] 


J. Görke, 


Apotheker zu Landsberg a. d. W. 
Preis eines Pack's zu 12 Paͤckchen 7% Sgr. 


llen Müttern 


fürs Lager geſucht, der die Branche genau 
kennt und auch tüchtiger Buchhalter und 
Correſpondent fein muß, unter Chiffre Z. 60 
an die Expedition der Bresl. Ztg. [1114] 


Ein Buchhalter mit Correſpondenz und 
allen Comptoirarbeiten aufs beſte vertraut, 


wünſcht per 1. October oder 1. Januar 1870 
anderweitiges Engagement als Buchhalter oder 


tr 

4080 Thlr. verpachtet, iſt für 80,000 Thlr. 
mit 30,000 Thlr. Anzahlung bei guter Hypo⸗ 
ut, im Kreiſe Preuß. 
targardt, %4 M. von der Chauſſee, 502 M. 
ul, mit guten Geb. und Inv, bedeuten⸗ 


der elei und Drainröͤhren⸗Fabrik, iſt für 
27 u. 10 Reiſender. Gefällige franco Offerten werden 


35,000 Sie, mi 13000 z. dane angelegentlichſt empfohlen. aer e Saite . W. Ibete werden 
Selbſtkäufer erfahren N Niederlage für Breslau bei: Königspütte, [1110] 


Das landwirthſchaftliche Bureau von 
Joh. Aug. Goetſch in Berlin, Noſenthaler⸗ 
ſtraße 2, vermittelt unter ſolideſten Bedingun⸗ 
gen Engagements für Oekonomie- u. Forſt⸗ 
Beamte, — für Vorſteher, reſp. Meiſter, 
Werkführer, Auſſeher c. ländlicher Fabriken 
wie ſonſtiger ökonomiſchen Gewerbe und fin» 
den gut empfohlene Bewerber immer bald 
paſſende Anſtellung. [2578] 


Ein junger Mann (Primaner) wünſcht per 
1. October c. als Lehrling in ein hieſi⸗ 
5 Bank-, Producten⸗ oder Colonialwaaren⸗ 
ngros⸗Geſchäft einzutreten. Gefällige Offert. 
unter I. B. 59 in die Expedition der Bresl. 
Zeitung erbeten. [2617] 


Jouenzienkr. 62 a. ift die Hälfte 1, Etage, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Balkon und 


äheres sub 62 in 
ir] S. G. Schwartz, Oblauerſtraße Nr. 21. 


In Grünberg 


iſt eine reizend gelegene, comfortable einge⸗ 
richtete, neugebaute Villa mit großen Keller⸗ 
räumen, Stallung und 1% Morgen Garten 
ſofort preiswürdig zu verkaufen oder von 
Michaeli ab zu vermiethen. 5 
Nr. 59 an die Expedition der Bresl. Zeitung. 


der Exped. der Bresl. Ztg. 


Am 4. October d. J. Vormittag 9 Uhr ſoll 
an der Gerichtsſlelle zu Myslowitz eine binter 
dem Babndoi: dieſer Stadt an einem Fluße 
belegene Brauereibeſitzung, mit welcher ein 

er und ordinärer Schank verbunden iſt, 
ubhaſtirt werden. Zu dieſer Beſitzung gehört 
ein 3 Morgen großer Concert⸗Garten mit 
einem unterkellerten maſſiven Garten⸗Schank⸗ 
hauſe und Kegelbahn, circa 15 Morgen Land 
und außer dem ſeparat gelegenen Brauhauſe 
und Wirthshauſe mit Tanzſaal und Stal⸗ 
lungen, noch ein maſſives freundliches Wohn⸗ 
5 1 nduſtrielle Perſonen werden auf bier 
en Verkauf aufmerkſam gemacht, da ſich ihnen 
durch Erwerb dieſer Beſitzung ein gewinnrei⸗ 
cher Geſchäſtskreis bietet, zumal dte Lage ders 
ſelben ſich ungemein zur Anlage einer Bai⸗ 
riſchen Bier⸗Brauerei empfiehlt, welche weder 
in Myslowitz noch Umgegend vorhanden iſt. 


lebende Rebhühner 


werden zu kaufen geſucht. Offerten unter 
Preisangabe werden unter Chiffte D. 8. 1274 
an das rg n'ſche Annoneen⸗Bureau, 
Carlsſtraße 28, erbeten. 13532 


100 120 Schock 


Zubehör, zum 1. Oct. zu vermiethen. 


tniſſe halber an einen gut fituirten Re⸗ 
anten unter ſehr günſtigen Bedingungen 
ſutreten. 

äberes Bi 


wirkung des herannahenden 


Gebrauchte Säcke. 


Wegen Aufgabe des Sack⸗Leih⸗Inſtituts 
egg Nr. 70 werden die Säcke ſofort 
5 Sgr. 12621 


99 00 Anfragen sub A. Z. 
das Stangen'ſche Annoncen⸗ 
ſtraße 28. 13561] 


pro Stück verkauft. 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 
Phospho⸗Guano * 16 20 bt. leigt keller er 
Eſtremadura⸗Superphosphat 
Carl Scharff & Co., Breslau, Weidenſtraße 29. 


Unſer Lager ſteht unter fortlouſender Controlle des Herrn Dr. Franz Hulwa. 


laſſen, mit den beſten Referenzen verſehen, Garantie 


Gef. Offerten sub L. 6546 befördert die in einer Brovinzialftade Schleſiens, ſebr fre⸗ 
ür ein Manufactur⸗, Leinen, Baumwollen⸗ vollſtändigem Inventarium nur krankheits⸗ 


junger Mann, am liebſten jüdiſcher Confeſſion, | Verkaufen, 


2542] U bei A. 
Breslauer Börse vom 23. September 1869. 


Matte auswärtige Notir ngen, verbunden mit anhaltender 
Itimo veranlassten einen Cours-Rückgang aller Speculations- 
Papiere, Oestr. Effecten, sowie besonders Amerikauer und inländische Bahnen bedeutend 


niedriger gehandelt, 144 
— —— —— ͤ b — ſñ——ä—k 2 — ——— U¹1—— — — — —— 
Verantw. Nedacteur: Dr, Stein. — Druck von Graß, Barth und Fomp. (W. Friedrich) in Breslau. 


P 


enthält 20—23 pCt. Phosphorſäure, 
davon 18 bis 20 bet leicht lösliche. 


Ein renommirtes 


Colonialwaaren - und Producten ⸗Geſchäft 


mit rentablen Zweigbranchen, 46 Jahre beſtehend, in beſter La 
einer der größeren an der Bahn liegenden ſchleſiſchen Provinzial ädte, 


ſammt Grundſtück 


Reit d gu verkaufen! — ‚Seer . Ritsieikrafe in 


Sackur Söhne, 


Ning im neuen Stadthauſe. 


Umzugs halber vertaufen wir eine große Auswahl Tapeten 
Reſte in Partien von 8 bis 25 Rollen, durchweg neue Muſter bedeutend unter 


den bisherigen Fabrilpreiſen. 
Sackur Söhne, Ring im neuen Stadthauſe. 


Die Breslauer 
Dampi-Knochenmehl-Fabrik, 


0 Michaelisſtraße vor dem Oderthore, 
Comptoir: Neue Taſchenſtr., Ede am Stadtgraben, 
offerirt feinſtes gedämpftes Knochenmehl, Superphosphat, ſowie ihre feit einer 
Reihe von Jahren bewährten Düngerpräparate, für deren reelle und unverfälſchte 
Qualität fie unter Angabe der Analyſe Garantie leiſtet, ferner Gips, la. Staf- 
furter Abraum und fünffach concentrirtes Kaliſalz. 


[3313] Opitz & Comp. 
Knochenkohlen Superphosphat, 


ſowie andere Phosphate, Ta. ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano öfferiren, ai 


2 [25 
Dietrich & Co., 
Comptoir Ohlauerſtadtgraben Nr. 27. 


otel Matthiasſtraße Nr. 12 


iſt 1. Etage eine Wohnung, 4 Stuben, Küche, 
per 1. October, zu vermielhen. [2606 


Palmſtraße, „Alma“. 


Veränderungshalber iſt in der dritten Etage 
ein Quartier für 125 Thlr. jährliche Miethe 
ſofort zu vermiethen. (2619) 


reuß. ( 
g up. Looſe & 


Ya 2 Thlr., verfendet 


13006] 


Ein 


quent, mit ſchönen Gaſt⸗ und Fremdenzim⸗ 
mern, Saal, Kegelbahn und Acker, iſt mit 


halber für den billigen Preis von 8500 Thlr. 
bei 2000 Thlr. bis 3000 Thlr. Anzahlung zu 
Näheres auf gef. Anfragen sub 
M. L. 66 poste restante Breslau. ] 
Die unterzeichnete Verwaltung ſucht einen 
7570. Desſeld zum N gie 5 Januar 4 
. Derſelbe muß großen Ziegeleien vor⸗ 
gehanten dae wen Bam Ziegeln, [2604] Labandter, Berlin, Mittelſtr. 51, 
rainröhren und Flachwerk verftehen, cau⸗ * Berliner, 4. Kl., „, 
tions fähig fein, und ſeine Zeugniſſe frarcirt an Lotterie⸗Looſe, , 2, i. Org. (ehr 
die Unterzeichnete bis zum 1. October d. J.] billig, auch & zug Thlr., % 4 Thlr. Ya 2 Thlr. 
einſenden. Perſönliche Vorſtellung obne Er,] verſ, das Lotterie⸗Comptoir von M. Schere, 
ue Be 8 iſt Bee dorf Berlin, Breiteſtraße 10. [3468] 
egelei⸗Verwaltung Ruppersdor DSDS o o ß zone 
üg bei Etreblen. Preuß. Looſe 4. 5 Haupt 
in tächtiger, cautionsfähiger Ziegelmeiſter, 7, 18 Thlr., % 9 Thlr., . Abl . 4 Sgr., 
welcher den Ningofenbetrieb verſteht, findet | , 2 Thlr. 7% Sgr., 4, bir, 3 Sgr. 
9 Pf. alles auf gedruckten Anthellſcheinen 


Ning Stelung ai, Victor in Pof verſendet Goldberg, Lotterie -C 
6 Victor in Poſen. K neten 12150 1. 7 
5 
= 
ha 


Ei, . Fr N von i 
. ů Königs Hotel 
33. Albrechts- Strasse 
empfiehlt fich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 
22.u. 23. Sept. Ab. 10. Mg. SU. Nachw. Al. 


Ohlauerſtraße 80 
Luftdruckbei⸗ 33349 33406 deer 


4. Klg 00 
She. 


find in der erſten Etage mehrere Ges 
ſchäftslokale oder Comptoire zu ver⸗ 
miethen. Näheres nur 3. Etage. 


un * 7 — +70 7128 

(Gin fein ankert ee pr. Se 7 Punftlätigung Spe. 50 pe Are 
d. ji vermiethen Herrenſtraße Nr. 15] Wind be 1 
mmelsbach im Laden. [2607] | Wetter ft heiter, bedeckt 


Amtliche Motiruugen. 


Preise der Gerealien. 


Der Beſitzer würde die Beſitzung, welche ſich [1069] 
auf circa 16000 Thlr. verzinſt, auch aus freier 0 fl See Tania K ” 
81 — . N 
Hand verkaufen. [1102] verkauft Dominium Gabel, Kreis Guhrau. ur Whale. a Fi — — Erden $ er ! Fr 
i N B . 41 — Ored.- Pfdb „ Scheffel in Ber.) 
3490] Neueſte Sendung Ganz besonders zu empfehlen =] Risenbahn-Prioritäten, Gold e 0 Pfdb, 
franzöſiſcher für Wohngebäude, Schlös- ST und Papiergeld, 1 1 41 Lomb. Oxern. Wuuve keine mitte nr 
ser, Kirchen, Museen, r So | Preouss, Anl. 59/5 101 B. — 2, Senn nn ſwWoelten weise 8457 81 72 75 
umen⸗ Imma en Su S =Z | do. Stantsanl,[44]933 G Ducaten 963 0 Diverse Aectien. do. gelber 79—82 77 68 72 
d N) { v 2 K 8 5 eh 931 0 — 15 1 Pr 112 3 Rreal:Gas-Act-{5 — N Sue 22 
— ” do. Anleihel4 | — ass, Bauk-Bil. 6 B. e chi } Et 52 63 49 47 4 
un Haar k k, 458 |, 18052. © Leet. Wührang|8B} ba 6, Se Pes ee . Bee, 33-34 32 30-0 
Veilchen, Neſeda, Orange, Heliotrope, 2 8 St. -Schuldsch. 3 JJ 1 B ifenbabn-tamm-Aetlen. Sch. Zkh.Act lr — been. 87 8 62 59--61 
oſe n u. a. m. 5 5 |Präm.-A. v. 55 7116 B Freiburger 4 [113 B TR ae i 
fe, N 8 8 1 i do. 8 Prior. — Notirungen d der H 
in raufen amd aße & 5, 7, 10, E ne 92 8 a neue | — S a — u 
un gr. 2 . a 2 Ndrachl-Märk 44 — ehl. Bank . or 
Die beliebte 25 er Me 135 geht tes da B, Oeat. Oredit 5 1087 d. dan Feststellung der Marktpreino 
212 MS . g do lat. B33 — — —— 
Familien-Pommade 2 * gchloo 1 — 330764 bz B. K. Odorüfer-B. 5 1922 ba B. Wechsel-Courte. Raps und Rübsen. 
in Blechbüchſen a 2% Sgr n Win Bahr f [1105 B, AmsterdßbOR.fks| -— Pro 150 Pr. Brutto in Bidergr 
in Glaskrauſen à 3, 4, 5 u. 777 Sgr. 5 4 R tieal. Ds, Lombarden 135 ba B. ; 250 fl -- DB ee 252 242 232 
Olaßkrauſen à 3, 4, 5, 4 80 2 0. wl 5 — Wärsch,: Wien Basbeg. 200M Winter-Rübsen. 236 226 5 
R Haustelde 8 denden Rissen berechnet E do. do, ar. Bt 60 RB. 15 1574 k. do. 300M fe N a Fran 
* * do. Lit. O4 186% Rumänen [74[714 bz Lond 1-L,Atrk.|kS DEE uns nen 186 176 186 
we en 5 ae . graiit. | do.Rontenbile 137 bu'B Ausländische Fond. do. IL. Stel 3 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, r w Posener do 85 B ö . Paris 300 Fres Kündigung or 
3.5 ö ö Amerikaner . t gung'nreise 
8 ür Deſtillateu re. de une 85 Rohe . Jen ar de . gepr. 
eine unverfäl kohle ift nur | treibrg. Kriorif4 [814 B. Poba. Pfandbr,fa | — Akt. wit 
igel "von Sende ig zu berteufen. | on Daben bei bes gegen 1 do.” do. j = 6 Poln.Liga-Bc . [507 8 Lapac l Th! e Of. ter . 
4 . sthal, Nikolaiſtraße Nr. 67. 0. 8 5 au 08.0155 | — an * 
Gef. Ane. Altbüßerſtr. 0, 1. Ct. 2502 ene r Smeinehiit, on ee e Tarsch. U. Jr Aube 12%, Arne 18h, 
Na N f ö 0 do. 4 [814 B est, Nat. An 4 — 3% R Pre e 
Ein Bahnho ſs⸗Kohlenp latz Pr ma Peſter 13 do do. 40883 B Silberrnte 5 — Die Börsen-Commission. Börgeunotg von Karte helepunu, 
mim Breslau, mit ganz neuem Inventarium Ki: arte, in Gebinden bor Aus Fils do. do. MilR8} G do,ö0erLoose pro 100 (pt bei BOPOL Trhlkeinceo 
und mit den Sepiember⸗Beſtänden, ift Ber: (2572) Carlsſt. ß % IR. Oderuter: 99% B. pw St. 100 Fl. 82 f 16% B. 156 d. 
Geldknappheit und der Ein- 


